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* ſind jetzt in der ſchönen Som— 
wo alles wächſt und blüht und 
Früchte bringt. Wo man hinſchaut, allent— 
halben iſt Leben und Gedeihen und 
Wachstum. Die ganze Natur iſt jetzt em 
Bilderbuch, das uns vieles von Gottes 
großer Liebe und Güte, don Semem 
Reichtum und Seiner Weisheit erzählen 
fann und will. 

Wohl dem Menſchen, der ein Ohr dafür 
hat, der ein Muge dafiir bat. Er fann 
jih vertiefen in die Freundlichkeit unjeres 
großen Gottes, der es jo gut meint mit 
allen Seinen Gejchöpfen. Er läßt das 
Gras wachen für das Vieh und das Ge- 
freide für den Menjchen, da er Brot 
habe. Für alle iſt der Tijch gedeckt. Die 
Vogel fingen und loben Gott, die Käfer 
und alle die unzähligen Fleinen und gro 
ben Tiere find fröhlich und freuen fich 
ihres Xebens. Und der Meenich, das 
edelite aller Geſchöpfe, der Gott am nad 
jten fein jollte, der von Ihm mit Verſtand 
und Gefühl und mit der Sprache begabt 
it, er ijt der Fröhlichite und Dankbarite 
von allen. Er weit, daß Gott alles bat, 
daß Gott allezeit fiir ihn jorgt, dat Gott 
ihn liebt mit unendlicher Liebe, mehr als 
alle andern Gejchöpfe, ja, dal; Er ihn jo 
geliebt hat, daß Er jelbit den Menjchen 
erlöjet hat und zu Seinem beionderen Ei 
gentum gemacht, obwohl er jehon durch die 
Schöpfung Sein Gigentum war. Diejer 
Menſch ſteht am Morgen mit Loben und 
Danfen auf und geht mit frobem Herzen 
an jein Tagewerf, begegnet jeinem Mit— 
menjchen allezeit freumdlich, weil; er doc), 
dab derjelbe auch jo von Gott geliebt 
wird, wie er und daß Gott auch ihm Ver— 
jorger iit. Er tut ibm allezeit nur Gu— 
tes, und liebt ihn von Herzen, wie es jein 
joll. Am Abend legt er ſich mit danfer- 
fülltem Serzen schlafen und weil, alles 
Mt in Sottes Hand umd ihm fanns nicht 
fehlen. 

Nicht wahr, das iſt Phantaſie oder 
man kann es noch gröber bezeichnen, wenn 
man will, aber das tit jo, wie es in Wirf- 
lichfeit sein jollte. DO, wir armen Men- 
ſchen! Mo find wir bingefommen! Gott 
ſei Danf, es gibt bier und da noch ſolche 
Menſchen, aber fie find leider 
Regel, jondern die Ausnahme. Wie jo 
manches fönnten wir doch aus der Natur 
und von den andern Gefchöpfen Iernen, 
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Zeit und 
würden. 
meiſten 


wenn wir uns einmal die rechte 
die nötige Sammlung nehmen 
Aber die Sommerzeit iſt für die 
Menſchen die beſchäftigſte Zeit. Freilich, 
es iſt Saat- und Erntezeit und viel Ar 
beit, um alles zu beſorgen. Ja, aber es 
war nie Gottes Abſicht, daß der Menſch 
die Arbeit Nummer I und die Zerſtreu 
ung Nummer 2 und vielleicht Gott Num 
merd oder noch weiter hinten machen joll 
te. 

Nun jollen die Farmer nicht 
dab; fie jeßt die Sünder find, und der 
Editor und die andern beſſer Sind. Es geht 
uns allen oft jo. Wir alle, mit wenigen 
Ausnahmen, zu denen ich mich auch nicht 
zählen fann, laſſen nur zu oft die Arbeit 
Nummer 1 jein und unfere eigene Berjon 
Nummer 2 ımd dann weiter nach hinten, 
dann fommt der liebe Gott. Wäre es nicht 
jo, dann würde es heute auf der Welt 
ganz anders jein, dann wiirde nicht joviel 
Halt und Sagen, nicht jo viel Selbjtjucht 
und Lieblofigfeit jein, dann würden auc 
die Armen, Kranken und Bedrücten mehr 
Gelegenheit haben, mit fröblichem Auge 
in die Welt hinauszufchauen. 

Wir arbeiten und arbeiten und laſſen 
cs uns ſauer werden und dann fommt nur 
zu oft ein unverhoffter Strich durch Die 
Rechnung und wir lafien den Kopf 
bängen. Das batten wir nicht erwartet. 
Es will auch garnicht vorwärts geben. 
Sa, wir rechnen eben anders, wie Gott 
rechnet. Er weis bejjer, als wir, was 
wir haben jollen und was uns qut lt. 
Er bat nur zu oft andere Gedanfen, als 
wir fie haben. Dft ijt es mit dem Kopf— 
hängen noch nicht aus, da flagen und 
murren wir noch und wollen es befjer 
willen als der liebe Gott. 

Das iſt der Fluch der Yeit heute, dab 
Menſch jo mit Arbeit und mit allen 
möglichen Dingen. überladen iſt, daß er 
oft nicht mehr zu ſich ſelber fommt. An— 
itatt mit danfbarem Herzen unjer Mor 
gen- und Abendlied zu jingen, haben wir 
ganz etwas anderes im Sinn. Wenn wir 
auch nicht gerade undankbar jind, jo find 
wir auch nicht jo damfbar, wie wir jein 
jollten und wir gehen vieler Freuden und 
vieler Segnungen verfuitig. Nur allzu- 
oft iſt unſer Sinn und unjer Denken dar- 
auf gerichtet, viel zu befigen, reich zu 
werden oder doch mentgitens gut ab zu 


denfen, 
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ſein, daß wir alles haben, was nötig iſt. 
Ob das immer mit Gottes Plänen ſtimmt, 
das iſt oft nicht gründlich genug bedacht 
worden und Gott wird nicht immer ſo 
um Rat gefragt, wie es wohl ſein ſollte. 


Würden wir fo zu Gott ſtehen, wie wir 
jollten umd wie. Gott es von uns erwar- 
ten fann, dann würde ein Verluft, eine 
ssehlernte, ein Jahr Rückgang anftatt Zu- 
nahme im Materiellen uns nicht jo ſchwer 
treffen, wie es oft der Fall iſt, wir wür— 
den dann ein offenes Ohr und Muge nad) 
oben haben und Gott könnte uns manches 
mehr flar machen, wie es jo nicht der Fall 
it Unſere Stellung zu Gott ift oft maß— 
gebend für unjern Erfolg oder Miberfolg, 
aber wir bedenfen es nicht immer. 

Würden wir in der rechten Stellung zu 
(Sott jein, dann würde es auch im Ge— 
meindeleben bejier geben, wie es gebt. 
Nieviel Klagen hört man und wieviel of- 
fene oder verſteckte Unluſt zur Arbeit in 
Gemeinde, Sonntagsichule und Jugend— 
verein. Und die Miflionsfelder würden 
wachjen und gedeihen, die Hungernden 
würden gejpeilt werden und troßdem wür— 
de noch genug zum Xeben da Sein. Das 
find nicht leere Nedensarten, ſondern 
wenn wir als Kinder Gottes uns allen 
Ernſtes jo unter Gottes Yeitung ſtellen 
würden, wie Gott es gerne haben woll— 
te, wenn wir uns und alle unjere Ange— 
legenbeiten Ihm ganz und voll überge- 
ben würden, dann würden wir alle ge- 
winnen und die Welt würde einen andern 
Eindruck von den Kindern Gottes befom- 
men. 

Es 
gen und Lichter, die daſtehen zur Ehre 
Gottes und als Vorbilder der Gemein— 
de, aber wir müſſen in dieſer letzten Zeit, 
die jo bitter ernit iſt, mehr davon haben, 
Gott erwartet das von uns und die Ge- 
meinde bat sie jehr nötig. Würden Me 
Kinder Gottes jo zujammen jtchen, wie 
ter Herr der Gemeinde, unjer Heiland es 
in Seinem hobenpriefterlichen Gebet zum 
Yusdruc bringt, dann wäre mit einem 
Schlage alle Yaubeit und Halbheit dahin 
und wir alle, die wir uns des Herrn 
Gigentum nennen, würden ein Licht fein 
mn der Welt und treue Yeugen für den 
Herrn. 

Dann würde es eine freude fein, zur 


aibt ja auch jett noch treue Zeu— 
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Gemeinde zu gehören, es würden feine 
Bittbriefe aus den Mifjionsfeldern mehr 
fommen, jondern Xob- und Freudenbriefe, 
dann würde die jehnöde Selbitjucht ver- 
ſchwinden und fruchtbare Zeiten würden 
wieder einfehren. 

Das iſt nicht ein unerreichbares deal, 
es iſt fein leeres Geſchwätz, es wird das 
hohepriejterlihe Gebet unjeres erhöhten 
Herrn jo gewiß beantwortet werden und 
in Erfüllung gehen, wie die VBerheigung 
Seiner Wiederfunft. Die Endzeit kommt 
und wir jehen überall die Zeichen davon. 
Wollen wir nicht uns aufraffen und von 
ganzem Herzen uns vor dem Herrn demü- 
tigen und beugen und uns durd; Seinen 
Geiſt leiten laſſen, daß wieder Segenszei- 
ten fommen fönnen und daß des Herrn 
Gebet in Erfüllung gehen fann? Es ijt 
Zeit für mid und für Dich, lieber Bru- 
der, liebe Schweiter, daß wir vollen Ernit 
machen. Wir brauchen nit auf den 
Herrn zu warten, Er wartet auf uns. Sa: 
tan rüftet jic) und feine Heere zum Kampf, 
der immer erniter wird. Wollen wir nicht 
auch Ernſt machen und uns ganz unter 
des Herrn Kommando jtellen, daß Er auch 
und den Plat anmweijen fann, den wir 
füllen follen, oder wollen wir es andern 
ütberlaffen und ſelber zurückſtehen und zu- 
ihanden werden? 

Machen wir vollen Ernjt, dann fönnen 
wir uns als Rinder Gottes auch an der 
Natur, an allem freuen und erquiden, wir 
fönnen uns jammeln und brauchen nicht 
in der Halt und dem Jagen der Zeit un- 
terzugehen. Dann fönnen wir allezeit 
fröhlich jein, denn uns wird nichts man- 
geln. Wir dürfen dann getrojt unjere 


Arbeit tun und alles dem Herrn über- 
laffen, dann wird Er Sich zu uns be: 
fennen und wird uns zum Segen jeßen, 
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Blicke in Die Abſchiedsreden des Herrn. 


Joh. 17, 1—3: 

Diefes redete Jeſus und hab Seine Augen 
auf gen Himmel und ſprach: Pater, die Stun: 
de ift gekommen; verherrliche Deinen Sohn, 
auf daß Dein Sohn Dich verherrlicdye. Gleich— 
wie Du Ihm Gewalt gegeben haft über alles 
Fleifch, auf. daß Er allen, die Du Ihm ge: 
geben, ewiges Reben gebe. Dies aber iſt das 
ewige Leben, daß fie Dich, den alfein wah- 
ren Gott, und den Du geſandt haft, Jeſum 
Ghriftum, erfennen. 


Man Hat vielfah das „Vaterunſer“ 
da8 Gebet des Herrn genannt, womit ja 
gemeint ijt, daß es das Gebet iſt, welches 
der Herr Seinen Süngern lehrte, als fie 
Shn baten: Herr, lehre uns beten. Das 
Baterunier iſt das große Mujtergebet, an 
dem wir lernen, findlich einfältig, ohne 
viele große Worte in Gottes Herz zu ja- 
gen, was in unjerm Herzen iſt. Aber 
eigentlih müßte man dies 17. Rapitel des 
Sohannesevangelium das Gebet des 
Herrn nennen, denn das ift das Gebet, 
welches Er gebetet hat. Wir haben vom 
Herrn auch noch andere Gebete an ver- 
ichtedenen Stellen der Evangelien. Er 
bat auch gebetet am Grabe des Lazarus, 
ehe Er ihn auferwedte. Aber an feiner 
Stelle läßt Er uns jo in Sein Herz ımd 
in die Ratſchlüſſe des Vaters hineinjchau- 
en, und an feiner Stelle gibt uns die 
Schrift einen Einblid in die Nede des 
Herzens des ewigen Sohnes zum ewigen 
Bater, wie bier. Hier jteht: „Gleichwie 
Du Ihm Macht gegeben hajt über alles 
tleiich, über die ganze Schöpfung.“ Der 
Herr Jeſus ift das ewige Wort, durch 
welches alles aeichaffen ijt, was ift, ımd 
ift Der, dem der Vater die Herrichaft über 
alles ?leijch, über die Schöpfung aegeben 
bat. Daß der Vater durch den Sohn alle 
Dinge geichaffen hat, das leſen wir oh. 
1, 1—3: „Sm Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und das 
Wort war Gott. Diejes war im Anfang 
bei Gott. Alles ward durch dasjelbe, und 
ohne dasjelbe ward auch nicht eines, das 
geworden iſt.“ Bon den vielen Stellen, 
die diefelbe Wahrheit ausfprechen, wol— 
len wir noch den Anfang des Hebräer- 
briefes aufjichlagen. Da finden wir zu- 
gleich ausgefprochen, wie der Herr alle 
Dinge mit dem Wort Seiner Macht trägt 
(Sebr. 1, 2—3). 

Es iſt wichtig, da wir die herrliche 
Perſon unferes hochgelobten Serrn ken— 
nen lernen in ihrer Majejtät. Und es iſt 
wichtig zu verjtehen aus der Schrift, daß 
Gott Sich den Menfchen nur in Chrijto 
geoffenbart hat und daß nur allein in 
dem Angeficht Jeſu Chrifti die ganze Lie— 
be, SHerrlichfeit und Majeſtät des großen 
Gottes geihaut und erfannt wird. 2. 
Kor. 4, 6 leſen wir: „Denn der Gott, 
der aus der Finſternis Licht leuchten hieß, 
iſt es, der in unſere Herzen geleuchtet hat 
zum Lichtglanz der Erfenntnis der Serr- 
lichfeit Gottes im Angeficht Chriſti.“ Der 
Lichtglanz der Herrlichkeit Gottes wird 
erfannt im Angeficht Chriſti. Und Er, 


der Herr, ijt e8, dem alle Gewalt gegeben 
it im Himmel und auf Erden. Er re 
giert die Welten und regiert die Völker, 
Er iſt es auch, der nach göttlicher Geduld 
und nad) dem Willen des Waters jept 
noch in diefer Zeit dem Fürſten dieſer 
Welt Macht läßt, auf dieſer Erde jeine 
Herrichaft auszuüben, das Böſe ausreifen 
zu lajjen. Aber der Herr durchbricht die 
Macht Satans, um die, welche der Vater 
dem Sohne gegeben hat, zu Gott zu füh— 
ren, zu retten, ihnen emwiges Leben zu 
geben. Er durchbricht auch alle Madt 
des Fürſten diefer Welt, um den Gebeten 
des Glaubens zu antworten. Er durch— 
bricht auch alle Macht des Fürjten dieſer 
Welt, um die Seinigen zu bewahren. 
Wenn wir den Lauf der irdiichen Er: 
eigniffe, die Negierung Gottes auf Erden 
und die gegenwärtige Macht Satans auf 
Erden veritehen wollen, dann müſſen mir 
veritehen: &ott hat bis zu diejer Stunde 
dem Satan in feinem Reich Zeit gegeben 
und läßt ihn noch bier walten zum Per: 
derben, zum NMusreifen des Böſen, aber 
Sott durchbricht alle Mächte, Wideritän: 
de, Rräfte Satans, um auf die Gebete 
de8 Glaubens zu antivorten, um die, 
welche der Vater dem Sohne gegeben hat, 
troß alles Widerjtandes Satans zu Chri- 
jto, zur Rettung zu führen, dab fie zur 
Miedergeburt fommen. Und Er durd- 
bricht das ganze Aufgebot Satans, um 


die Seinigen in diefer Welt zur bewahren 


und ſiegreich Hindurchzubringen. Die 
Schrift faat uns, daß die Macht Gottes 
eingeſetzt ift jekt während der irdtichen 
Ereigniſſe bier, um uns, die Gläubigen, 
zu bevahren, hindurchzubringen zur Herr 
Tichfeit, zum himmlischen Erbteil, 

Aber nun fteht bier, daß der Herr Ne 
ſus Seine Gewalt gebraucht, um denen, 
die der Vater Ihm gegeben hat, ewiges 
Leben zu geben. ‚Dies aber iſt das ewi— 
ge Leben, dal; fie Dieh, den allein wah— 
ren Gott und den Du gejandt halt, Ne 
fum Chriftum, erfennen.“ Es iſt jehr 
wichtig, dab die Gläubigen verftehen Ier- 
nen, was ewiges Leben iſt. Liebe Ge 
ſchwiſter, wir müſſen mit der alten An— 
ſchauung vollſtändig brechen und aufräu— 
men, als ob das Chriſtentum dazu da wä— 
re, daß wir nachher, wenn wir geſtorben 
find, im „Jenſeits“ das ewige Leben emp— 
fangen ſollten. Die bibliſche Wahrheit 
iſt die, daß wir hier in dieſem Leben 
ewiges Leben finden, und von den auf der 
Erde lebenden Menſchen jagt die Schrift: 
„Wer den Sohn hat, hat das Leben, und 
wer den Sohn nicht hat, hat das Leben 
nicht.” Und ebenfo fteht geichrieben Joh. 
3, 36: „Wer an den Sohn glaubt, hat 
ewiges Leben; wer aber dem Sohne nidt 
glaubt, wird das Leben nicht jehen, fon 
dern der Zorn Gottes. bleibt auf ihm.“ 
Da gibt es viele Menſchen, die haben 
die Idee, das ewige Leben fange jenjeit 
des Todes an und wenn man’3 hier au 
Erden mit Laſtern und Sünde nicht I 








ET RAT EEE AUE 


— — ⏑— — — — 


Et — 








1923. 


arg getrieben hat, jo wird Gott ja noch 
ein Mitleid mit uns haben und uns das 
ewige Leben geben. Das iſt eine ganz 
unbibliiche Anſchauung. Die müſſen wir 
ganz wegwerfen. Der Herr wirft durd) 
den Heiligen Geijt, indem Er an die Ser 
zen und an die Gewiſſen anflopft unter 
den Menichen, während ſie bier in der 
Gnadenzeit leben. Und wenn Er einzie 
hen fann, wenn Er erfannt wird als der 
große Retter, iwenn man fich der Gnaden- 
botihaft vom Kreuz beugt, dann gibt Er 
da3 ewige Leben. Und was tit das ewige 
Leben? Nicht etwa ein Gefühl, auch nicht 
etwa eine Idee, jondern das ewige Leben, 
welches wir bier auf der Erde empfangen, 
it eine Wirflichfeit. Sch las vor Furzer 
Zeit in einem Briefe von einer "jungen 
Ghrijtin, daß fie ſchrieb: Daß ich wieder- 
geboren bin zum ewigen Leben, ijt mir 
eine ſolche Gewißheit, daß Fein Menjch 
und fein Teufel und feine Gewalt und 
fin Tod mir je dieſe glückſelige Gewiß— 
heit rauben kann. Mlfo das ewige Le- 
ben iſt eine Wirflichfeit, eine wirfliche, 
ons der unfichtbaren Welt in dieſes ver: 


nangliche Leben bineingegebene göttliche 
Gabe. Und dieſe aöttliche Gabe iſt ein 


ſiebenfach ausgeprägtes bimmlisches Le— 
ben, vergleichbar dem Neaenbogen in den 
Wolken, der auch in 7 Farben Teuchtet 
Da it einmal das Wiolett, einmal das 
Gelb, einmal das Grün jchärfer ausge— 
prägt, manchmal jcheint auch die eine oder 
die andere Farbe zu fehlen, aber die 7 
sarben find im NRegenbogen. Und jo 
beitehbt auch das ewige Leben aus einem 
7 fachen Strom von Liebe, Freude, Frie: 
de, Kraft, Hoffnung, Vertrauen und Gna— 
dengewih;heit. Da kann zu mancher Zeit 
die eine oder andere Farbe für ımjer 
Ange ſchwächer Teuchten, aber dies ewige 
Leben ift eine Wirflichfeit, und wir fom- 
men zum Wachstum in diejer aüttlichen 
Sabe und zur klaren Grfenntnis deſſen, 
was Gott uns gegeben bat, je mehr wir 
Gott, den Vater und Jeſum, Semen 
Sohn, den Er geſandt hat, erfennen 
Nenn ein Mensch durch die Lichtitrahlen 
des Mortes Gottes und durch das Wirfen 
de8 Heiligen Geiſtes Gott, den Vater, er 
fennt, der Licht und Liebe it, em (ot 
aller Gnade, ein Bater der Erbarmung, 
ein Gott alles Troftes, der Seinen einge: 
borenen Sohn gejandt hat, um eine ver- 
lorene Welt zu retten, und 
Ihuldiger Sünder Jeſum erfennt, der 
Sich Selbjt gab, um uns durch Sein Op- 
ter mit Gott zu verjöhnen, wenn man 
yon erfennt, Seine wunderbare Liebe, 
Seine herrliche Treue, ja Seine heilige 
Schönheit in Seiner wunderbaren Her— 
zenstreue, wenn man Ihn erfennt als 
den berrlichen Hirten, der das verlorene 
Schäflein jucht, bis Er’s findet, und wenn 
Er's gefunden, auf die Achſel legt und 
trägt mit nie ermüdender Treue: dann 
ſtrömt durch den Glaubensblick auf dieſes 
wunderbare Glück das ewige Leben in un— 
ſere ſterbliche Perſönlichkeit. Der Heili— 
ge Geiſt macht Wohnung in ſolchen Men— 
ſchen und ein ſolcher Menſch, der Gott, 
den Vater, und den Er gefandt bat, Je— 


wenn ein- 
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ſum, den großen Retter, erkannt hat, der 
bat ewiges Leben empfangen. 
(Schluß folgt.) 
* * + * EZ 

Bericht des Jugendtages am 20. Mei 
1923 in Ledhfeld. 

“ * * 
Lechfeld, den 20. Mai 1923. 

Pfingſtſonntag! An völlig ungetrüb 
tem Aetherhimmel ſtieg heute früh die 
Sonne auf. Goldig ſchön leuchtete ſie über 
das ſaftige Grün der Natur hin: Feſt 
ſtimmung in der Natur. Wir ſaßen beim 
Frühſtück und freuten uns ſchon im Vor— 
aus des ſchönen Tages. Es ſollte ja 
heute ein Jugendtag gefeiert werden, der 
geſtern ſchon durch einen Lichtbildervor 
trag von Br. Abr. Warkentin — Ober 
urſel eingeleitet wurde. Wir taten 
durch die Bilder einen Blick in unſere 
Heimat: wie ſie ſo herrlich ſich entwickelte 
aus öden Steppen zu blühenden Kolonien, 
wie ſie dann ſpäter ſo grauſam zugerich— 
tet wurde durch Not und Menſchentücke 
und wie zuletzt die Hilfe von Amerika ſo 
glänzend Rettungswerke durchgeführt. 
Manches Auge wurde feucht beim Anſehen 
der beredten Bilder. 

Alſo wir ſaßen beim Morgenkaffee 
und dachten noch des geſtern Geſchehenen. 
Da — was iſt das? Trompetentöne hallen 
durch den taufriſchen hellen Morgen. Was 
bedeutet das? Ja, der Poſaunenchor der 
Münchener Baptiſtengemeinde iſt ange— 
fommen und zieht mit Sang und Klang 
die mittlere Lagerſtraße entlang. Dann 
wieder jchallt’s nach einiger Zeit wie aus 
weiter Ferne zu uns herüber. Von der 
Höhe des Wajlerturmes grüßen jie den 
ichönen Pfingſtmorgen und blajen unſerm 
Vater ein Lob. 

Um 9 Uhr begann das Felt. An Barak 
fe 33 war alles verjammelt in Erwartung 
der Ausführung des Feitprogramms. — 
Der biefige Jugendleiter Br. 3. Emwert 
begrüßte die Verſammtung. Chorgeſang 
und Gedicht folgten Br. Hans Serter 
Stuttgart — bielt die Feſtrede nach 
Matth. 17, 18 umd 14--21 über das 
Thema Jugendnot und Jugendhilfe. In 
durchdringender Rede führte er es aus, 
wie Satan gerade ſeine fähigſten und 
ſcheußlichſten Dämonen für das Zerſtö— 
rungswerk im Jugendgarten ausgewählt 
und wie er es verſtanden, der Jugend ge— 
rade die ſchönſten Gottesgaben zum Ver— 
derben gereichen zu laſſen. Daher ſehen 
wir jo viel halblebige „verdorrte“ Ju— 
gend, die infolge der ſich ſteigernden in— 
neren Not mit der Zeit abſplittert und 


Lager 


verdirbt. Schwer laſtet die Jugendnot 
auf den Arbeitern, aber es gibt auch Ju— 
gendhilfe — Gott ſei Dank! Jugendhil— 


fe iſt dringend notwendig um unſerer 
ſelbſt und um Jeſu willen. Der Vater die— 
ſes Mondſüchtigen hat's begriffen. Ju— 
gendhilfe iſt ſhwer. Die Jünger konnten 
den Beſeſſenen nicht heilen. Wie gibt es 


jo viel vergeblicher Jugendarbeit — „um 


des Ilnglaubens willen”! Jugendhilfe it 


mönlid. Jeſus verlangt fie und er macht 
auch fähig dazu. Wir bedürfen dazu des 
heiligen Geiſtes und ſeiner Kraft. Er 


ſagt: Ich will ausgießen von meinem 
Geiſte über alles Fleiſch! Jugendhilfe iſt 
köſtlich. Wir find Gottes Mitarbeiter an 
Seinem feiniten Material! — — 
Zum Schluß warf Br. Herter für die 
Jugendarbeit das Wort Jeſu als Motto 
auf: Bringet ihn her zu Mir! 

Gemeindegeſang in Begleitung des Po— 
ſaunenchores, Deklamationen, Chor- und 
Sologeſänge ſorgten ſür anregende Ab— 
wechjlung. Dann gab es eine Mittags 
pauje bis 2 Uhr, während welcher ein 
Sugendgottesdienit von den Brüdern Vie— 
ler - Nugsburg und Serter - Stuttgart ab 
gehalten wuvde. 

Am Nachmittag nahm das seit feinen 
gejegneten Fortgang. Br. Abr. Warfen- 
tin =» Oberurjel - jpra) über das Thema 
Sugendfraft und Angendarbeit. Der Ned- 
ner jchloß jeine Sedanfen an das Wort in 
1. Sam. 17, 45 ımd 16, 14. 21— 23. an. 
Ingendkraft — der Wille zum Kampf 
iſt in die Sugend gelegt. Dieſer Mille und 
die Kraft müſſen entwicelt werden. Gott 
findet Gelegenheit dazu. Wir jehen’s an 
Davids Gejchichte. Mit jedem erfochte: 
nen Sieg wäcjt das Selbjtbewustjein — 
eine qute Gabe, wenn in richtige Bahnen 
geleitet. — Die Kraft iſt alſo da, der 
Kampf muß geführt werden! Segen wen 
aber richtet jich derjelbe? Es gibt auch 
heute noch NRiejen, die uns oft genug Nie— 
derlagen beibringen: Ungehorſam, Troß, 


Eigenjinn, Hochmut, VBergnügungsjucht 
und jo Weiter eine große Schar. In 
Sott und Gottes Wort finden wir die 
rechten Waffen. Jugendkraft fann ge: 
mebrt, aber auch gebrochen werden. Ju— 
nendarbeit — Zu jtolz iſt meiltens die 
Sugend, als dab fie an fich arbeiten laj- 


jen will. Selber arbeiten das tt ihr 
Streben! An uns, den Melteren, iit es, 
dieſes Streben in richtige Bahnen zu len 
fen. David wird in der Stille erzogen. 
Später iſt er fähig, ein Boff zu regieren, 
und tut es, im inniger Vaͤrbindung mit 
Gott ſtehend. Sn völliger Liebe und Hin— 
gabe an Gott nur wird's uns möglich ſein, 
Jugendkraft zu entwickeln und Jugenar— 


beit zu tun. An dem Leben des David 
können wir's ſehen und lernen. 
Br. Bieler - Augsburg » fprad) dann 


iiber das Thema: die erfte Chriſtengemein— 
de, wie fie unjer Vorbild geworden iſt. 
Ro man von Freiheit, Gleichheit und 
Britderlichfeit hoffte und predigte, 2. ſich 
bis dahin meiſtens Haß, Selbſtſucht, Neid 
und unmenſchliche Glauſamkeit breitge- 
macht. Entzweiung und bittere Not warn 
dann das Gefolge. Wo man nie Diejes 
Thema anichnitt — in der eriten Chri— 
ſtengemeinde war man ein Herz und 
eine Seele. Der Urſprung dieſer Gemein— 





de war aber auch nicht Organiſation, 
nicht Paragraphen und Geſebtzespunkte, 


ſondern eine göttliche Neuſchöpfung. Sie 
entſtand, als ſie einmütig beiſammen wa— 
ren im Gebet. 

Br. Ulrich Hege-Markt-knüpfte an 
den Ausdruck: ſie blieben in der Apoſtel 


Lehre... an. In kurzen markigen 
Worten wünſchte er dem Nugendverein 


und der ganzen Verjammlung, da man 
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immer das Fenjter nad) oben (wie Noah 
in der Arche) offen halten möge und nicht 
jeitwärts oder abwärts die Blicke ſchwei— 
fen lajje. 

Br. Mrnold - München - betonte, daf 
man nicht nach Lechfeld fomme, ohne ge: 
fegnet zu werden (!!!). Als Königskind 
weile man unter Mönigsfindern, die mil 
Gnade und Barmberzigfeit gefrönt ind. 

Schweſter Prüfling - München - jagte 
uns an der Hand von Pi. 45, 2. 4. 5,, 
daß wir die Verlorenen zu Jeſu hinlieben 
ſollten. Wenn das nicht gejchäbe, könn 
te man uns mit Nietzſche den Vorwurf 
machen: Erlöjter müßten die Erlöjten 
ausichauen, wenn ich an ihren Erlöjer 
glauben wiirde, 

Nach diejen Anfprachen kam etwas In 
vorhergejehenes in das Programm ei 
Trompetenweihe. Das ging jo zu: Br. 
Warfentin war vor einigen Tagen in Bad 
Somburg. Wan lud ihn dort em, noch 
zum Abend zu bleiben. Er fonnte das 
nicht, mußte dann aber dem Drängen 
nachgeben. Dafür bejchlo er, Nache zu 
nehmen. Er gab fund, day er bald nad) 
Lechfeld gebe, wo oft Trübjal geblajen 
werde. Das beite Gegenmittel ſei nun, 
Loblieder zu blajen. Um dies Mittel zu 
verſuchen, jolle man eine Trompete be 
zahlen. Br. Warfentin wolle jie dann kau 
fen und nad) Lechfeld mitnehmen zum 
Sugendtage. Er bat nicht vergebens. 

Mit einer Trompete war aber nod) 
nicht jein Ziel erreicht. Er ging nun noch 
zu dem Chef der Firma Latſcha in Frank 
furt a. Main und lud denjelben zum u 
gendtage nach Xechfeld ein. Als der aber 
bejtimmt ablehnte, gewann Br. Warfen- 
tin ihn jo weit für die Sache, das auch 
er eine Trompete bezahlte. So erbielt 
heute der Sugendverein hier zwei jchöne 
Snftrumente geichenft. Als erites follte 
mit der einen Trompete das Xied „Dir, 
Dir, Nehova, will ich fingen“ geblajen 
werden. Br. Warfentin blies und die Ver 


fammlung fang ſtehend zwei Werje des 
Liedes. Recht erfrifchend und erbebend 
wirfte dieſer Zwiſchenfall auf alle An— 
weſenden. 


Abends fand noch eine Evangeliſations— 
verſammlung jtatt, in welcher als Thema 
Ingendfreiheit behandelt wurde nach Joh. 
8, 36. 

Damit wurde für heute  geichlofien. 
Morgen plant man einen Ausflug an den 
Ammerjee — ins Gebirge. Für ums, die 
wir da nicht mitgehen, gibt es dann einen 
recht jtillen Pfingſtmontag. Da können 
wir dann recht in Ruhe das Gehörte ver: 
arbeiten. Als Inhalt ſolcher stillen Be— 
trachtung wäre für uns Lechfelder viel— 
leicht ein Ausdruck des Br. Arnold zweck— 
mäßig. Er ſagte: Nach Lechfeld kommt 
man nicht, ohne geſegnet zu werden. Ob 
bei richtigem Nachdenken über dieſes 
Wort, das gewiß nicht von ungefähr hat 
geſagt werden müſſen, nicht manch einer 
von uns aufhört Trübſal zu blaſen u. Ne— 
benmenſchen zu beſchuldigen? Das wäre 
ein beſonderer Segen des geſegneten Ju— 
gendfeſtes. Mir und meinen Mitbrüder 
wünſchte ich ihn von ganzem Herzen. So 
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uns aber der Sohn frei macht, werden wir 
recht frei — auch von allem Mißtrauen 
und aller Verzagtheit. 

9. Wieler. 

* 


* ** * 


Die Schwedenburger. 
Von John Kaweck. 
* * * 


Die Lehre der Schwedenburger, auch 
Neue Jeruſalem Kirche, wie ſie ſich ger 
ne nennen, muß in den weſtlichen Staa— 
ten an Umfang gewinnen, denn mir wur 
de durch Briefe von Leſern mitgeteilt, daß 
ſie unter Mennoniten und Baptiſten und 
unter anderen Einfluß bekommen. Wie— 
der andere ſchreiben, daß ihnen dieſe Leh— 
ren ganz unbekannt ſind und ſie möchten 
damit näher bekannt werden. So möchte 
denn mein Eingeſandt denen dienen, denen 
dieſe Lehre noch unbekannt iſt. Es kann 
ſein, daß viele ſie noch näher kennen ler 
nen werden, denn es wird ſehr verſucht, 
dieſe Irrlehren unter Andersgläubigen 
anzubringen. 

sch jelbit Iernte fie noch in Deutjchland 
erit aus Büchern fennen, von dem wirt 
tembergiichen Prediger Oetinger, auch von 
A. Bengel. Auch Auguſt Hermann Franke 
hatte mit ihnen zu tun. Doch Friedrich 
Detinger gab ſich am meisten mit ih 
nerrab. Er war jehr geneigt zur Myſtik, 
jo beichäftigte er fih mit Nafob Böhmes 
und Michael Hahns Schriften, die voll 
bon Theojophie und Myſtik find. 

Als ich in Amerifa war, wurde ich zu- 
fällig von einigen in Allegheny City, Ba. 
eingeladen, ihre Kirche zu bejuchen, was 
ich zweimal tat, fonnte aber nie zu ei- 
nem Fflaren WBeritändnis kommen, denn 
es war jo große Vergeiitigung in manchen 
Schriftitellen, daß es unmöglich iſt, es 
anzunehmen, denn der Herr Jeſus jagt 
zu den Seinen, daß er verftändlich zu 
ihnen rede, aber zu den Phariſäern durch 
Gleichniſſe. 

Einige Jahre ſpäter wurde ich von ei— 
nem ihrer Prediger ſozuſagen gezwungen, 
in ihre Kirche zu kommen, das war in 
Brooklyn, N. N. Ich ging nur einmal, das 
genügte mir für immer. Nun will ich, 
jomeit meine Kenntniſſe reichen, über ihre 
Entjtehung und Lehren mitteilen. 

Der jchwedische Bergrat Immanuel 
Smwedenborg, geitorben 1772, der an der 
lutheriſchen Kirche und ihrer Rechtferti— 
gungslehre irre geworden war, beſchäftig— 
te ſich lange mit theoſophiſch-myſtiſchen 
Studien und mit der Erforſchung der 
Geheimniſſe der Natur. 1743 trat er mit 
der Behauptung hervor, da er durch Vi— 
tionen, durch Verzückung in den Simmel 
und durch den Verkehr mit der oberen 
Geiſteswelt, dazu berufen ſei, ein neues 
und umvergängliches Zeitalter der Kirche 
einzuleiten und die „neue Mirche“, die 
Kirche des neuen Jeruſalem, wie fie in 
Off. 21, 2 verbeißen, ins Leben zu ru— 
fen und jo die zweite Ankunft des Serrn 
zu verwirklichen. Er läßt dieſes Gottes- 
reich auf Erden mit dem 19. Juni 1770 
beginnen, das iſt mit dem eriten Tage 
nad der Vollendung einer SHauptichrift 
Vera religio christiana in welder er 


27. Juni 


jeine himmlischen Dffenbarungen mitteilt, 
Denn jobald dies Werf vollendet war, 
flog ein Engel durch die ganze himmliſche 
Geijterwelt, um derjelben zu verkündigen, 
dab jeßt das neue Jeruſalem angetan» 
habe. — 

Smwedenborgs Xehre iſt 
bon jpefulativen Wenftizismus und \ 
tualismus. Sie iſt auf die Vorausſetzung 
aufgebaut, daß zwiſchen der Geijterwelt 
und der Menjchenmwelt ein bandgreiflicher 
Zuladtnmenbang und Verkehr bejtebe und 
jo iſt er der Vorläufer des modernen 
Spiritismus. Die heilige Schrift bat nad 
Swedenborg einen doppelten Sinn, einen 
natürlichen und einen geiftlichen, oder auch 
einen dreifachen, einen buchjtäblichen, den 
ihon He Menjchen verjtehen, einen geift- 
lichen, den nur die Engel verſtehen und 
der ſich auf die neue Kirche bezieht, und 
endlich einen himmlischen, der-fich auf den 
Serrn jelbjt bezieht. Das Schriftveritänd 
nis joll aber vom buchitäblichen Sinne 
aufiteigen bis zum himmlischen. Nach die- 
jem Grundjaß baute Siwedenborg die will: 
fürlichite Schriftmislegung auf, jo daß 
jeine allegoriſch-myſtiſche Ereaeje die wun— 
derlichiten Gedanfen zutage förderte. Die- 
je Lehre von der Wahrheit des Schriftiin- 
nes hängt innig mit einer anderen Swe— 
denborgichen Anſchauung zuſammen: mit 
der Lehre von den jogenannten Slorrejpon- 


denzen. 
Er behauptet nämlich, day jedem Ding 
in der unteren, freatürlihen Welt ein 


Ding in der höheren, himmlischen Welt 
entjpreche, jo dal jeder Baum, jedes Tier, 
Land uſw. bier auf Erden ſein gleichna 
miges, wejenbaftes Urbild, fein Korrelat, 
dem es forrejpondiere, in der höheren 
Welt babe. Und eben dieſe Korrejpon 
denz bei jeder Bibeljtelle richtig auszu 
finden, iſt die höhere Nuslegefunit, wel- 
che Swedenborg von den ihn täglich be 
jutchenden Engeln gelernt hat. 

Von den neuteitamentlichen Schriften 
find ihm nur die Evangelien und beion- 
ders die Offenbarung Sohannes göttliche 
Wahrheiten, nicht jo die apojtolifchen Brie- 
fe, welche als bloße Muslegejchriften aus 
der Bibel auszirichliegen find. Sweden: 
borg ijt eben auf die von Paulus gelehrte 
Rechtfertigung nicht gut zu ſprechen. So 
gelten denn in der ‚neuen Pirche” die 
Smwedenborgichen Dffenbarungen als die 
wichtigite religiöfe Ekenntnisquelle, vor 
welcher die Bibel zurücktreten muß. Gott 
it fein dreieiniger, ſondern ein einiger, it 
nur eine Berjon, nämlich der Jehova— 
Gott, welcher als Chriſtus perjönlich in 
die Welt gefommen und Menſch gewor- 
den iſt, um die Welt zu erlöfen. Die Tü- 
tigfeit aber, welche Gott bei dem Erlö— 
jungswerfe entwidelt hat und welche Gott 
noch immer zur Durchführung der Wie: 
dergeburt entwickelt, ift der © »ic lo 
der einige Gott bat ſich in drmeiniger 
Form, als Vater, Sohn und Geiit ſchaf— 
fend, erlöjend, beiligend mantfer:iert (ge 
offenbart).Sier aljo wollen die geneigten 
Leſer aufmerfen! Mio Gott war perfon- 
lich auf Erden! Welch ein großer Wi- 
derſpruch, der Heiligen Schrift gegen 
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über! Matth. 27, 46: Und um die neun- 
te Stunde jehrie Jeſus laut: Mein Gott, 
mein Gott, warum hajt du Mich verlaf 
jen?! Alfo hier wer ein anderer als Gott 
it! Es war Sein lieber Sohn, der 
Schmerzensworte ausrief. Die fird- 
m eieinigfeitslehre verurteilt Sive- 
.g mit den fchärfiten Worten als 
„reigötterei, aus der nachher die Recht- 
fertigungslehre abgeleitet jet. 
Die bibliiche Erzählung vom Sünden 
fall iſt allegorifch zu fallen. Adam und 
Eva waren feine wirflichen Berjonen jon- 
dern nur Werjonififationen Der alten 
Kirche. Die Erlöiung der Welt durch den 
menjchgewordenen Gott berubt feineswegs 
auf einer jtellvertretenden Genugtuung. 
Das zu glauben wäre gottesläjterlid). 
Vielmehr beiteht jie darin, daß Gott durch 
jein perjönliches Gricheinen auf Erden 
dem Menfchen einmal wieder näber trat 
und auf dieſe Weife den Blauben an den 
in unendliche Ferne gerücten wieder an- 
fachte! (Alſo Gott wäre nicht allgegenwär 
tig). Ganz bejonders aber bejteht es 
darın, dab Gott im Weijterreiche die hölli- 
ihen Geilter, welche zur Beläftigung der 
guten Geijter in den Himmel eindrangen, 
überwunden und in ihre Grenzen zurück— 
geworfen hat. Die diesjeitige Kirche bil- 
det nämlich mit der jenjeitigen Welt ein 
Ganzes. Infolge diejes gliedlichen Zu 
jammenbanges leider mußte notwendig 
das auf Erden wachjende fittliche Verder— 
ben den jtörenden Einfluß auf die ganze 
beifterwelt ausüben, und da ſich das Weich 
des Satans durch die überaus großen 
Ginwanderungen von der Erde jehr er 
weitert hatte, jo drangen die Gottlofen 
über die Brenze der Seligen vor umd 
drobten auch dieſe mit fich in den Abgrund 
binabzuziehen. Von dieſer Gefahr aber 
hat der Moenſch gewordene Gott die quten 
Geiſter durch jeinen Geborjam, durch jein 
Leiden und Sterben befreit und jomwohl 
die Ordnung im Simmel wieder berge: 


geitellt, als auch die Kirche auf Er- 
ven Wieder  bergeltellt und erneuert, 
weldes jie nun Sind, Die Sweden: 


borger. Denn durch die Semeinjchaft mit 
dem erjchienenen Gott erbielt der Glaube 
und Die Liebe des Menſchen eine neue An— 


requng. 
Non der lutheriſchen Nechtfertigungs- 
lehre will Smwedenborg durchaus nichts 


willen, weil fie das fittliche Streben im 
Menjchen lähme. Sie iſt ibm jo zu— 
wider, das er Luther und Melanchthon, 
welche er auf jeinen Reiſen in das Ger: 
iterreich gejcehen bat, eine Art Fegefeuer 
durchmachen läßt, wo fie jich erit von ihrer 
Irrlehre befchren mußten, che fie in das 
ewige Leben eingehen konnten. Calvin 
dagegen ſah Sw.denborg in die Grube 
binabfallen, welche angefitllt war von den 


abſcheulichſten Geiſtern, dieſes gereichte 
ihm zur Strafe für die Irrlehre der 
Gnadenwahl. 


Die Taufe iſt nach Swedenborg ein 
Mittel zur inneren Reinigung und zwar 
durch drei Stufen hindurch. Einmal führt 
ſie in die chriſtliche Kirche ein und iſt ein 
im Simmel wahrnehmendes Zeichen, daß 
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der Täufling der Kirche des Herrn ein— 
verleibt werde, ſodann wird durch ihre 
Vermittlung der Chriſt zur Erkenntnis 
des Heils geführt, und endlich ſoll der 
Menſch in ihr durch den Herrn wiederge 
boren werden, was jedoch noch von dem 
nachmaligen Xebenswandel des Menſchen 
abhängt. Bor dem 15. bis 18. Xebens- 
jahr findet die Taufe nicht jtatt. — 

Wie die Taufe die Einführung in die 
Kirche it, jo tft das Abendmahl die Ein 
führung in den Simmel. Unter dem 
Fleiſche Ehrijti ijt die göttliche Liebe und 
Site zu verjtehen, welche dem Weenjchen 
geijtliches Xeben verleihen. Inter dem 
Blut Ehrijti ijt die von ihm ausgehende 
Wahrheit und Weisheit zu verjtehen, wel- 
che eine Verbindung zwijchen ihm und jei 
nen Kindern bewirkt. So empfängt denn 
der Menjc im Abendmahl mit den drei 
Brinzipien: der Herr, jeine göttliche Güte 
und jeine göttlide Wahrheit, alle Güter 
des Himmels und der Kirche. Denn Die 
göttliche Liebe und die göttliche Weisheit 
iſt nach Swedenborgs Anſchauung etwas 
Weſenhaftes, Subſtantielles, iſt der fein 
ſte Ausfluß aus Gott, die Ausſtrahlung 
des göttlichen Weſens und Gott ſelbſt, 
welcher im Abendmahl gegenwärtig iſt — 
innerlich nämlich durch ſeine Liebe und 
Wahrheit, äußerlich ſchon durch ſeine All 
gegenwart. Der Ungläubige empfängt 
jedod) im Abendmahl nichts von der Liebe 
und Wahrheit des Herrn, die Ungelwelt 
und das jenjeitige Leben betreffend. 

Gute und böje Engel find die Geiſter 
verjtorbener Menſchen, entweder im Zu 
itande der Seligfeit oder der Verzweif 
lung. Der Teufel iſt der Inbegriff aller 
abgejchiedener böjen Menjchen. Weit dem 
Tode legt der Menſch für immer jeine 
äußere Xeibeshiille ab, denn eine Aufer 
ſtehung gibt es nicht. Die abgejchiedene 
Scele kommt zunächſt an einen Zwiſchen 
ort, welcher zwijchen Simmel und Hölle 
schwebt. Von dort begibt ſie jich, je nad) 
dem ihr innewohnenden Zuge, zu ihren 
Setitesperwandten, entweder in den Sim 
mel oder in die Hölle. Da jucht dann ein 
jeder die Genoſſen feiner irdiichen Freu— 
den und Leiden auf, der Gatte jeine Sat 
tin, das Mind jeine Eltern. Diejenigen 
aber, welche weder für den Himmel nod) 
fiir die Hölle reif find, werden erit noch 
unterrichtet, und zwar jeder von jeines 
gleichen: der Deutjche von einem Deut- 
chen, der Katolif von einem Katholiken, 
der Jude von einem Juden, ujw., bis jie 
ſich jelbitändig für den Himmel entjcheiden 
oder jich als unverbeilerlich erweiſen und 
zur Hölle verjtogen werden. Die jenjeiti 
ge Welt entjpricht volljtändig der diesjei- 
tigen, da gibt es Länder, Meere, Flüffe, 
Berge, Häufer wie bier unten, nur daß 
alles verflärt und geiſtiger iſt. Da bebal 
ten die einzelnen Nationen und Menſchen 
ihre bejonderen Eigentümlichfeiten, ihre 
früheren Bejchäftiqungen, ja, die Kleider, 
die man bier getragen bat, haben dort ih— 
re Korreſpondenz. 

Ihre Lehre bat nicht mur in Schweden, 
fondern in England 1787, in Amerifa 
1784 ihr Erjcheinen gemacht. In Ruf: 
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land, Frankreich und Süddeutſchland ha- 
ben fie Anhänger. Auch in Berlin haben 
jie eine Gemeinde. Ihre Sejamtzahl ijt 
nicht jehr groß, in Amerifa 5000. In 
Deutjchland jtand ihnen Prälat Detinger 
und Dr. Jung Stilling jehr nahe, in neue- 
rer Zeit jind die Württemberger Hofader 
und Tafel zu erwähnen. Auch die bon 
Prediger William Cowherd in England 
verjammelte Bartei Bible Chriſtians, auch 
Bibelchrijten genannt, find jchwedenbur- 
giſch Dieſe fordern Enthaltung von 
Fleiſch und geiſtigen Getränken. 

Aus dieſem können die lieben Leſer 
ſelbſt ein Urteil fällen über dieſe ſonder— 
bare Lehre. 

Eingeſandt von 
Midland, Mich. 


John Kawek. 
* * * * 


Eine notwendig gewordene Erklärung. 

Es mag in weiten Kreiſen der Menno— 
niten Amerikas und vielleicht auch Euro— 
pas bekannt ſein, daß ein gewiſſer Peter 
E. Bergen angeblich bemüht iſt, eine Emi— 
gration der rußländiſchen Mennoniten 
nach Mexico anzuſtreben und dafür Geld 
zu ſammeln. In ſeiner Bemühung geht er 
ſo weit, daß er die Namen von Männern 
zu ſeinem Zwecke braucht, die verantwort— 
liche Stellungen einnehmen und als ſol— 
che ſich Vertrauen erworben haben; die 
aber nicht gefragt wurden und auch nicht 
eingewilligt haben, ihre Namen in dieſer 
Weiſe zu gebrauchen. Das iſt namentlich 
auch geſchehen mit dem Namen des Vor— 
ſitzers des „Mennonitiſchen Exe— 
kutiv-Komitees für Koloni— 
jation“ D. H. Bender, Hesston, Kan— 
ſas. Dieſe unliebſame Tatſache nötigt 
darum nun dieſes genannte Komitbe, öf— 
fentlich zu erklären, daß weder der Vor— 
ſitzer noch ſonſt ein Glied desſelben ge— 
ſchäftlich mit dem genannten Peter E. 
Bergen verbunden iſt und ſomit auch für 
das, was er bezüglich der erwähnten Emi— 
gration anstrebt oder tut, durchaus nicht 
verantivortlic) gehalten werden will. 

sm Namen des Mennonitijden 
GCrefutiv-Komitees für Ko— 
lonijation 

Wın. 3. Ewert, Sefr., 
Hillsboro, Kanſas. 
Sejchehen im Juni 1928. 

* * + * * 

Die Mittelmächte hatten während des 
Weltfrieges im ganzen 22,850,000 Mann 
unter Waffen umd fügten dem Gegner 
22,090,000 Berlufte an Todesfällen und 
Berwundungen zu. Die Alliierten und 
aſſoziierten Mächte mit 42,189,000 Mann 
brachten dagegen den Streitkräften der 
Vittelmäcdhte nur 15,405,000 Verluſte 
bei. „Die große Malle der Sodaten der 
Mittelmächte,” jagt ein Bericht der Ar: 
meeſtatiſtiker der Bereinigten Staaten, 
„waren geſchult und ausgerüftet vor dem 
Ausbruch des Krieges, die Soldaten der 
Gegner — mit Ausnahme derjenigen 
Sranfreichs — waren zumeijt nur eiligjt 
einererziert und ausgerüftet nach Aus— 
bruch des Strieges.“ 











Million. 


China. 


* * * 


Kai Chow, Chihli, China, 
den 1. Mai 1923. 
Teure Gejchwijter im Herrn! 

Einen Gruß des Friedens zuvor! Wir 
freuen uns über die vielen guten Nach— 
richten, die die Rundſchau uns bringt. Die 
perjönlichen Briefe von Freunden jind 
uns wohl am liebjten, aber wenn Die 
nicht jo oft fommen, dann freuen wir uns 
auch ſchon durch die Rundſchau von den 
Lieben zu hören. 

Die meiiten umferer treuen Gejchwijter 
find in leßter Zeit ja jehr fleißig gemwejen 
ın der Wotlinderung der Geſchwiſter im 
Rußland, aber troß jener großen Aufgabe 
haben jie der Miſſion doch nicht vergejien. 
Die finanzielle Sachlage hat die China 
Miffionsarbeit jehr erjchwert, aber der 
Herr bat Gnade gegeben und jo durfte die 
Arbeit aufrecht erhalten bleiben, wenn 
von Ylusdehnen auch jchon feine Rede jein 
fonnte. 

Sch schreibe dieſes von der Station 
Eh’ang Yüan aus, welche die Hauptjtadt 
eines Dijtriftes iſt. Es liegt fünf und 
vierzig Meilen von K'ai Chow entfernt. 
Es iſt bier jchon eine kleine Gemeinde, 
aber es fehlt uns jeher an bejjeren Ein- 
richtungen. Wir haben einen leeren Platz 
& fehlen Häuſer. Da it nur ein fleines 
Häuslein für einen Gvangeliiten und ein 
flener Raum für Verfammlungen. Wir 
müjjen mehr Raum haben für Mrbeiter, 
ine Schule und einen Saal für Ver— 
jammfungen. Sett muß ſogar der Mij- 
ſionar in der dredfigen Herberge Obdad) 
juchen. Wir haben in der teuren Zeit 
geduldig ausgehalten. Doc jo geht's nicht 
länger. Ein großes Feld liegt um uns. 
Die nächſte Miflionsitation it dreißig 
Meilen entfernt. Die Stadt mit jold) ei- 
nem großen Bezirf wartet auf uns. Doch 
jolange waren unſere Sände gebunden. 
Wir batten nicht die Mittel. Wir fonnten 
nicht Fräftig an die Arbeit geben. Wieder- 
holt haben Xeute ihr Intereffe gezeigt und 
uns genötigt, doch tüchtig Hand anzule— 
gen. Eben vor einer WBierteljtunde ſaß 
bier neben mir ein junger Mann, juchend 
wie ein Nifodemus und bat: „Macht doch 
Raum für Verjanmmlungen, und eröffnet 
doc) eine Schule.” Ja der Mazedonifche 
Ruf erjchallt. Sollen wir nicht die rechte 
Antwort geben? Wir brauchen zwar jehr 


nötig ein paar Millionsgejchwilter für die- _ 


je Station; aber wir brauchen auch finan- 


zielle Unterſtützung. $3000.00 müſſen 
jiin, um für Verfammlung und Schule 


einrichten zu fünnen. 

Wer ijt willig, dem Seren ſolch ein 
Dpfer zu bringen?. Das Heil von Sun- 
derten und vielleicht Taujenden iſt abhän- 
gig von diejer Gabe. Es darf nicht ge- 
zögert werden. Täglich jterben Leute ohne 
einen Heiland, ohne Hoffnung fürs ewige 
Leben. Man trägt fie in ein dumfles und 
boffmungslojes Grab, weil ihnen nicht 
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die Gelegenheit gegeben wurde, vom Heil 
in Chriſto zu hören. Betet für dieſe Sta— 
tion, für dieſe Scharen um uns, die nach 
Licht ſuchen. Betet für das Häuflein, das 
ſchon den Herrn preiſt! Und wenn der 
Herr von Dir für dieſe Sache ein Opfer 
verlangt, jo bringe es froh und gerne. Es 
wird Gwigfeitsfrüchte tragen. 

Auch für die Arbeit des jonjtigen Teils 
unjeres Bezirfs empfehlen wir uns Eurer 
treuen Fürbitte an. Der Herr jei mit uns 
allen! 

Cure geringen Geſchwiſter im Herrn, 

9%. u. Maria Bromn. 
* k * a * 

Shonghong, China, 6. Mai 1923. 
Liebe Leſer der Rundſchau. 

Zur Zeit, als wir in The Lake Supe— 
rior Mission tätig waren, babe ich man 
bes Mal für die Rundſchau gejchrieben, 
doch jeitdem wir von Superior weg gezo— 
gen, haben wir nicht was gejchricben. Doc) 
da Ich von verjchreden.n Geſchwiſtern, auch 
bom Editor erjucht worden bin, werde ich 
verjuchen zu jehreiben. 

sch danfe den lieben Geſchwiſtern, die 
meiner in ihren ebeten gedacht. Wir 
haben jehr dunfle Zeiten durchlebt. Wenn 
die jtarfe Hand meines lieben himmlischen 
Baters mic nicht gehalten und jein Geiſt 
mir Troſt und Licht gewejen, wäre ich ver 
jagt. Doch zu Gottes Ehre muß ich ja 
gen: Wenn es auch noc jo dunkel md 
noch jo ſchwer war, wenn es jo jchien, 
05 ging einfach nicht mehr,, jo fühlte ic) 
eine bejondere Macht, die mich aufbielt. 
Wo iſt ein Gott wie mein Gott! 

In diefen Tagen verfuche ich, der jcho- 
nen Knaben-Schule vorzujtehen. Es war 
meines lieben Mannes Arbeit. Er Hatte 
jo viel dafür getan, die Schüler und Leh— 
rer liebten ihn inniglih. Sch kann es 
auc noch nicht verjtchen, warum der Herr 
meinen lieben Gatten gerade jett jollte 
heim rufen, doc) ich will ergeben fein. 

Die Schule zählt jegt 200 Schüler und 
bat fünfzehn Lehrer. Wir haben die Pub— 
lie und Hochſchule, wie wir es in Ameri— 
fa nennen wirden. Hier nennen wir es 
Low Primary, High Brimary and Wiodle 
School. Es ift eine jehr wichtige Arbeit, 
denn Schulen gibt es viele in China, aber 
nicht viele chrijtlihe Schulen und nur 
wenige, wo nur die echte Neligion gelehrt 
wird neben den Schulfächern. Es haben 
ſich schon falſche Lehren bineingeichlichen 
und in manchen jogenennten guten chrift- 
lihen Schulen haben jie die neuen Lehren 
und cuch ſchon die verkürzte Bibel, was in 
China jehr leicht feſten Fuß findet, denn 
die Ehinefen jind ſehr locker und viele find 
garnicht feit gegründet, weil es noch nicht 
jo lange ber it, day fie nichts von der 
chriſtlichen Religion wußten. Wenn dieſe 
neuen Lehren ihnen aufgetiſcht werden, 
ſchmecken sie nicht den Unterſchied. Es 
geht denen oft jo mit den ausländiſchen 
Religionen, wie es uns anfänglich in Chi— 
na ging, wenn wir gu einem Feſteſſen ein— 
geladen wurden, wir fonnten oft nicht den 
Unterjchied im Gejchmad vernehmen, denn 
es ſchmeckte alles jo fremd. So gebt es 
ihnen auch, fie meinen, wenn es, cine an: 
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ländijche Religion ift und fie Jeſum ver- 
fimdigen, dann muß es doch gut jein, 
Befehrung und Wiedergeburt iſt jehr 
jchwer für einen Chineſen zu verjtehen, 
und wenn ihnen ein anderer Weg vorge: 
legt wird, der ihnen leichter vorfonmt, 
nehmen fie den gerne an. 

Mus diefem Grunde glaube ich, dab es 
jehr nötig iſt, daß wir unjere Schule fort- 
jegen, unjere Lehrer ſelbſt ausbilden, 
dann wiſſen wir, was wir baben, wen 
wir ausjenden zum Gvangelium verkün— 
digen. Zudem erreichen wir manche EI: 
tern, die wir jonjt nicht erreichen könnten. 
Doch indem ihre Kinder zur Schule fom- 
men, werden wir mit den Eltern befannt. 
Bitte fahret fort, fiir dieſe Arbeit zu be: 
ten, dab viele ſich mögen dem Herrn er: 
geben. Haltet an fir mich zu beten, dab 
Bott mir em Doppeltes Maß jeines Hei— 
ligen Geiſtes gebe, damit ich, mit Xiebe 
weislic) handle zu Gottes Ehre, 

In Liebe Eure Mitarbeiterin in der 
Miſſion Sarah A. Wiens. 

(Schweſter Wiens bittet, etwaige 
Schecks für die Schule auf ihren Namen 
auszuſtellen, weil Br. Wiens ja geſtorben 
iſt. Editor.) 

* * * * * 

Reedley, Calif. den 28. Mai 1923. 
Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Wie die Tage doc) nur ſo ſchnell dahin- 
eilen. Ich bin jetzt in Amerika und zwar 
bald 2 Wochen. Ja, Indien und mein Ar— 
beitsfeld, Nalgonda, ſind weit ab, es liegt 
weit überm Wteer. Doch die Gedanfen ei- 
len immer wieder dahin nach den lieben 
Telugus, den Freunden, Schwejtern und 
Brüdern, die ich daſelbſt verlajjen. 

Ehe ich Nalgonda verließ, machten mir 
unſere Chriſten noch ein Abſchiedsfeſt. 
Sie tun das gewöhnlich und ſie ſagen 
dann manches. Aber mir war wichtig, 
was ſie ſagten: „Wir wollen beten, daß 
der Herr dich geleiten möge, dich ſchützen 
und ſchirmen, und daß er möge die Wege 
öffnen, damit du auch noch deine Eltern 
ſehen mögeſt.“ Ich weiß, ſie haben es ge 
tan und tun es noch, ſie beten für mich. 

O, unter den Telugus ſind ſolche liebe 
Chriſten und manche ſo ernſt und es iſt 
vielen eine Herzensſache, Seelen für den 
Herrn zu gewinnen. Als ich Abſchied 
nahm von den Lieben im Telugulande, 
fühlte ich, wie verbunden ich mit den Teu— 
ren daſelbſt war. Ja, Schweſtern habe 
ich da zurückgelaſſen und mein Herz ſehnt 
ſich zurück dahin. 

Wenn auch manches Schwere im Leben 
der Miſſionare kommt, ſo iſt es doch ein 
großes Vorrecht, für unſern Meiſter im 
Heidenlande zu arbeiten. Und ich liebe die 
Telugus und ich möchte wieder bin, wenn 
der Herr es will, unter ihnen zu arbeiten. 

Die Gejchwijter hier in Needley bringen 
uns herzliche Teilnahme entgegen. Als 
Geſch. Hübert3 und ich in San Franciskfo 
anfamen, werteten am Ufer mehrere Ge: 
jchwijter von bier auf uns, Gejchw. A. 
Neufelds, Br. Eiken, Br. Harms und Br. 
Penner. Es war unerwartet. Doch die 
Liebe der Geſchwiſter erfreute unjer Herz 
und hat uns wohlgetan. 
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Mir wurde es wichtig, daß Freunde uns 
diesjiits am Ufer erwarteten. Sch mußte 
dinfen, wie wird es einjt jo föjtlich jein, 
wenn wir dort an jenem Ufer in der Höhe 
fanden werden, und Seelen, die durch uns 
gerettet wurden, unjer dort warten werden. 
Nicht wahr, es lohnt jich, für unjern Je— 
ſum zu wirken. Laſſet es uns tun in Sei- 
ner Kraft. 

Grüßend Eure Schweiter im Herrn: 

AV. Neufeld. 
* * 


Nadridten aus Rußland. 


Danfadreiie der Petershägener Menno- 
niten-Gemeinde 
an die Mennoniten Brüder in Amerika. 

Mit dankbewegtem Herzen gedenken 
wir am heutigen Sonntag der edlen Tat 
unſerer amerikaniſchen Mennoniten-Brü 
der: der Hilfeleiſtung in dem Kampf mit 
dem Hunger. 

Schon im Winter des Jahres 1921 
hörten wir bei uns, dab die Brüder drü- 
ben ein Hilfswerf organijierten, Spenden 
jammelten, um die Hungersnot bei uns 
in Nußland zu lindern Anfangs März 
1922, als die Not bei uns am größten 
war, jegte dieſes Werf chrijtlicher Näch- 
itenliebe nach langem, langem Warten 
ein, ! 

Der Herr klopfte an die Herzen der |. 
Brider in Amerifa, und manche liebe: 
volle, mitleidspolle Gabe flo zu uns ber: 
über, richtete uns wieder auf im Kampfe 
ums leibliche Dajein und rettete viele 
vom furchtbaren Tode durch den Hunger, 
dem fie preisgegeben jchienen und jtärf: 
te unjern Glauben an die väterliche Für- 
jorge unjeres himmlischen Vaters. — 

Seitdem ijt nun das Gejpenit des Hun- 
gers von unjerer Kolonie gewichen ung 
wir dürfen wieder mit Zuverſicht in die 
Zufunft blicken, wenn auch noch viel, jehr 
viel zu wünſchen übrig bleibt. 

Viele von uns batten nicht einmal die 
notdürftigite Mleidung — die Silfeaftion 
bringt eine Menge Kleider und verteilt jie 
unter die Bedürftigen. 

Das Nederland, welches uns ernähren 
jol, ift verwahrloit — die SHilfeaftion 
ihieft ITraftoren und hebt die Kultur 
unſerer Wirtſchaften. 

So ſagen wir Ihnen hiermit denn 
herzlich Dank für die uns erwieſene Wohl— 
tat. 

Leiter der Gemeinde: Pred. Gerhard 
Epp, Pred. G. Dörkſen, Pred. Joh. 
Driedger. 

Vorſitzender des Ortskomitees: 

Abram Willms 
Sekretär: P. Heidebrecht. 
* * * * * 

Dankadreſſe der Lichtfelder Menno— 

nitengemeinde 

an die A.M.R. für erwieſene Mithilfe 

im Sungerjahre 1922. 

Sm Nücblif aus das Jahr 1922, das 
in der Gejchichte der Mennoniten in Ruß— 
land für alle Zeiten ein denfwürdiges und 
wohl auch ein unvergeßliches Jahr blei- 
ben wird, ein Jahr, das in jeiner Art 
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einzigartig ſchwer war an Entbehrungen, 
Eu, Sorgen und Mühen, ein Jahr, 
vas UNS vie Bitte des Vaterunjers: „Un- 
jer taglıd) Brot gib uns heute“ im buch— 
jtablıyen Sinne des Wortes beten ge- 
ceyrt bat, ein Jahr, das andererjeits aber 
aucy vie Wahrheit erhärtet: „Wenn Die 
Yot am größten, it Gottes Hilfe am 
nächjten” — wir jagen, im Hinblick auf 
all die umvergleichlichen, herrlichen Er— 
fahrungen betreffs göttlicher Durchhilfe, 
welcdye uns Ddurd) die warme, von Gott 
gewirfte Barmberzigfeit unjerer ameri- 
taniichen Glaubensbrüder zu teil gewor— 
den, fühlen wir uns zu innigem Danf ge- 
gen unjern gütigen Gott und gegen Euch, 
Ihr lieben Briwer, veranlait und rufen 
euch ein herzliches „Vergelt's Gott“ zu. 
Dieje unjere Danfbarfeit wird genährt 
und vertieft, wenn wir erwägen den Un— 
terjchted der Verhältniije im vorigen Jah— 
re und der Begenwart im vergangenen 
Sabre infolge der Hungersnot abjoluter 
Niedergang in jeder Beziehung, heute 
aber, — Danf der Fürjorge Gottes, die 
teilweiſe in der Tätigfeit der amerifanti- 
jchen Küchen hierjelbjt, teils durch die vie— 
ten Xebensmitteljendungen, teils durch 
Sleiderjendungen und auch jonjtige Un— 
terjtügung, ihren Ausdruck fand — heute 
iſt ein allgemeiner, merklicher Aufſchwung 
zu verzeichnen. Wir übermitteln hier— 
mit den Dank der Lichtfelder Gemeinde, 
welche Sonntag, den 18. Wiärz 1923, ei— 
en Danfgottesdienjt abhielt, wobei jo- 
wohl ver gütigen Durchhilfe Gottes, als 
auch des Wohlwollens unjerer Wohltäter 
in würdiger Weiſe gedacht wurde. 
Brediger der Nichtfelder Menn. Ge— 
meinde P. Benner. 
Borfigenden des Lichtfelder Ortskomi— 
tees Johann Dick. 
Sekretär B. Peters. 
* * * * * 
Gin Gmigrationsplan des Mennonitiſchen 
Erefutiv-Komitee für Kolonifation. 
* * * 


Wührend einer Sitzung des Menno- 
nitiijhden Erefutiv-Somitees 
für Koloniſation, abgehalten in 
Newton, Kanſas, den 28. Mai, 1923, 


wurde in Erwägung gezogen und bejchloj- 


jen, nach dem bier folgenden Plan Gel- 
der (Fonds) zu jammeln, um den be- 
drängten rußländifchen Mennoniten zu 
helfen bei der Ueberfiedlung von Rußland 
nach den Vereinigten Staaten und Cana- 
da 


Es wurde bejchlofien, mit Benußung 
bon Zertififaten, die von den Gebern zu 
unterjchreiben find. die erwünjchten und 
notwendigen Fonds aufzubringen. Nach 
diefem Plan werden Beträge entgegenge- 
nommen mit der Beltimmung, damit ge- 
wiifen einzelnen Berjonen oder Familien 


bei ihrer Weberjiedlung, — entweder nad) 


den Vereinigten Staaten, nad Canada 
oder nad) andern Ländern, — zu helfen. 
Dder man unterjchreibt jeinen Betrag für 
den allgemeinen Fond, den das Komitee 
nach beitem Ermeſſen zur Emigration ver- 
wendet. Es jei ferner verjtanden, daß die 
Summe, für die man unterjhreibt und die 
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man gibt, al3 eine Anleihe betrachtet wird, 
die nad) der im Zertififat gemachten Ver— 
einbarungen zurücdgezahlt werden joll. 
Andernfalls werden allerdings auch) Be- 
träge entgegengenommen, von denen man 
eine Rüczahlung nicht erivartet, jondern 
die man für den genannten guten Zweck 
dem Komitee frei zur Verfügung jtellt. 


Um nun mit Erfolg die Sache betrei- 
ben zu fönnen ‚wurde weiter bejchlojjen, 
drei untergeordnete Komitees zu ernen- 
nen: 1. Ein Bublifations-Romitee, bejte- 
hend aus Wim. 3. Ewert, Hillsboro, Kanf. 
(Vorjiger), Levi Mumaw, Scottdale, Ba., 
8. G. Neufeld, Shafter, Cal, 3. 8. 
Sarms, Hillsboro, Kanſ., 9. 9. Emert, 
Gretna, Man. — 2. Ein Informations- 
Komitee, bejtehend aus 9. E. Sudermann, 
Newton, Kanſ. (Borfiger), B. E. Siebert, 
Hilleboro, Kanf., C. E. Krehbiel, Newton, 
Kanſ., D. E. Harder, Newton, Kan. —- 3. 
Ein Transportations-Nomitee, beitehend 
aus D.H. Bender, Hesston, Kanſ. (Vorj.), 
A. A. Friefen, Rojthern, Sasf,, und Orie 
D. Miller, Afron, Pa. 


Es jollen auch die Gemeinden bejucht, 

in denjelben die Sache erflärt und jomit 
die Fondjammlung in Gang gebracht wer- 
den. Zu diefer Arbeit wurden folgende 
Brüder ins Auge gefaßt: B. E. Hiebert, 
Sillsboro, Ranj., D. E. Harder, Newton, 
Kanſ., D. C. Eigen, Reedley, Cal., B. B. 
Epp, Altona, Man., C. Andreas, Herbert, 
Sasf., S. %. Coffman, Vineland, Ont., 
K. Mofiman, Bluffton, DO. und N. 
. Shelly, Philadelphia, Pa. 
Dem Bejtreben, den bedrängten ruß— 
ländiſchen Mennoniten bei ihrer Emigra- 
tion finanziell zu helfen, jtellten ſich bis- 
her mande Schwierigfeiten in den Weg, 
die zudem noch recht zeitraubend waren. 
Nun aber möchte das Exekutiv-Komitee 
in dem Obengejagten einen Plan befannt 
geben, von dem es glaubt, daß er zweck— 
entjprechend jei; und das umjomehr, als 
id) auch Schon andre Stimmen zu Gun- 
ten desjelben geäußert haben, Möchten 
darum die mennonitijchen Glaubensge— 
ſchwiſter Amerifas in allen ihren Abtei— 
lungen jich vereinigen, und möchten alle 
mit gläubigem Gebet und großen Beträ- 
gen das Ihrige tun, damit diefer Emi- 
grationsplan, — dDieies große und 
edle Werft — zur Aufüh— 
rung fomme. Inſonderheit jeien alle 
andern Komitees, die jchon zu dieſem 
Zweck gebildet wurden, zu einer Koopera— 
tion eingeladen. 

Alle Gelder für diefen Zweck find zu 
jenden an den Kaſſenführer des Komitees, 
Mr. 9. E. Suderman, Newton, Kan. 
Und ein jedes Glied im Komitee ijt bereit, 
NRatichläge entgegenzunehmen und etwaige 
Fragen zu beantworten. 

Das Mennonitische 
für Kolonijation 

D. H. Bender, Vorfiker. 

m. 3. Ewert, Sefretär. 
Suderman, Salienführer. 


NR 


Grefutiv-Romitee 
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Prochanow arretiert. 
* * * 


Aus Quelle wird uns 
mitgeteilt, da der Bordermann der Evan- 
gelijchen Chrijten in Rußland, Swan Ste- 
panitſch Prochanow, im April diejes Jah 
res in Petrograd arretiert worden tt. 

Prochanow iſt jowohl unter den Evan 
geliichen Chriſten als auch unter Baptir 
ten in Rußland Die hervorragendſte 
Kraft. Er bat fajt alle in dieſen Kreiſen 
gebräuchlichen Gejangbücher redigiert, vie 
le Lieder gedichtet, viele andere aus dem 
Deutjhen und Engliſchen ins Ruſſiſche 
itberjegt, mehrere Blätter redigiert, er iſt 
für die Verfolgten eingetreten, er bat, um 
den Mißbräuchen der örtlichen Behörden 
vorzubeugen, Bücher über die beitehenden 
Gejege herausgegeben ujw. Gr gehörte 
jelbjt zu den Evangeliichen Chrijten, ſtreb 
te aber fortgejegt eine Vereinigung zwi 
jchen diejen und den Bapttiten au, jtellen- 
weije auch mit guten Erfolg. In der Ver 
einigten Sigumgen führte er meiltens den 
Vorfig. So hat er noch in verjchtedener 
anderer Weijen im Segen gearbeitet. 

Prochanow wurde bereits im Sabre 
1921 arretiert und auf drei Sabre Ge— 
fangnis verurteilt. Durch energiiches Be 
mühen jeiner Freunde gelang es damals, 
ihn nad) ungefähr drei Monaten frei zu 
machen. 

Die näheren Umitände jeines Arrejtes 
find uns nicht befannt, ebenjo auch nicht 
De Urjache. Weil er eine jo hervorragen 
de Perſon ijt, und weil gegenwärtig in 
Rußland die Luft im religiöjer Hinſicht 
jehr jchart weht, läßt ji für ihn das 
Schlimmſte befürchten. 

* * * 

Rußland begünſtigt die Juden-Aus— 

wanderung. 

Päſſe nach Amerika werden jedem, 

der darum nachſucht, bewilligt. 
* * * 


Mosfau, 11. Juni. Eine offiziele 
Erflärung der Soviet-Megierung  bejagt, 
dab alle Juden, welche zu ihren Verwand 
ten nach Amerifa geben wollen, das tum 
fonnen, indem fie Sich um Auswande 
rungspäſſe beiverben. 

Die Regierung wird denen, welche nad) 
den Ver. Staaten auszuwandern wün— 
jchen, feine Hindernilje in den Weg legen. 
Dem Allruſſiſchen jüdischen Silfs-Nomitee 
iſt Erlaubnis gegeben worden, in ganz 
Rußland Zweigitellen einzurichten, um die 
Auswanderung zu erleichtern. 

* * * * * 


(Eingejandt durch Br. John P. Epp, 
Newark, N. 9.) 
Gin Lebenszeichen ans dem Kankaſns. 
* * * 


Die beſten Grüße zuvor. Endlich wie— 
der nach vielen Jahren ein Lebenszeichen 
aus weiter Ferne, wo auch von mir liebe 
Bekannte und Verwandte weilen. Bei 


uns in Rußland kehren Ruhe und Ord— 
nun nach und nach ein und den Unterta— 
nen, und bejonders den Bauern, welche die 
Stüten des Neiches find, iſt es Wieder 
möglid), zu hantieren, zu ſäen und zu 
ernten, zu faufen und zu verfaufen. Much 
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ſind die Steuern ſchon ziemlich ermäßigt. 
‚Anna 20 blieb uns nichts, anno 21 eben- 
jo, dazu eine jchlechte Ernte, anno 22 
war bier eine gute Ernte. Wir müſſen 
jagen, der Herr hat Großes an uns getan. 
Wenn ich an das vergangene Jahr denfe, 
wo wir ſchon vom 1. Januar an das Brot 
in fleine Stücfchen zerteilen und am 15. 
März aud) nicht eine Hand voll Mehl im 
Saiten war und es auch) nicht möglich war, 
etwas zu faufen! — Damals wußten wir 
nicht, wie wir bis zur Ernte durchfämen. 
Wir lebten dann nur von Suppen und 
Kraut. Kurz dor der Ernte fam amerifa- 


nische Hilfe Sm März war auch fein 
Sutter mehr da fürs Vieh. Es wurde 
nad) Stroh herumgejucht und für eine 


Fuhre Stroh zahlte man wohl ein Pferd 
oder eine Kuh. Dann fam die Mekerzeit, 
und Die Tiere hatten feine Praft, weil 
fein Futter da war, und jo wurde Nacht 
fie Nacht geweidet. Aber im Märzmonat 
tt noch nichts Friſches und man fann fich 
denfen, wie hungrig die Bferde blieben, 
mit denen ich 15 Desjatinen einſäen und 
12 Desjatinen Wintergetreide bearbeiten 
mußte, aber der Herr gab Gedeiben, es 
fing an zu wachien, daß in furzer Seit 


das Bieh bis an den Knien im Graſe 
ging. Sch machte 70 Fuhren Sen. Das 
Getreide wuchs wunderbar jchnell md 


wir hatten eine reiche Ernte. 

Mit Kleidungsſtoffen und Vapier bleibt 
jehr viel zu wünjchen übrig. Aber wir jind 
doc) ſehr froh, daß ſich alles jo weit ge 
bejjert bat. Aber bier im Kaukaſus und 
bejonders TZerefgebiet ſchweben noc) 
dunkle Wolfen über deutſche Anjiedler, 
und das ind die Tatarenvölfer. Beim 
Sturz der Negierung erhoben Tich dieje 
und plünderten und trieben alles fort, 
was nicht ihres Slaubens war, jo mußten 
mehr denn 15 deutſche Kolonien alles ver 
laſſen und Schuß ſuchen in Rußland. Als 
dann nach und nach Ruhe einkehrte, wag 
ten es die Anſiedler, (Vertriebenen), wie 
der zurückkehren nach ihren Wohnplät 
zen, werden aber jetzt wieder beraubt, und 
ihres Bleibens wird dort nicht ſein. Viele 
iind ſchon zum 2. Male mit leerer Hand 
zurücgefehrt und baben es aufgegeben, 
‚noch weitere Verfuche, um zu wirtjchaften, 
dort anzustellen. Meine Kinder im Te: 
rofgebiet wurden auch von Näubern aus- 
gepliimdert und fehrten mit dem nackten 
chen zurück. Mit Gruß 
Heinrih Schmidt. 

* * * 


im 


* 


Ohrloff, d. 15 April 1923. 
Neufeld! 

Da bei uns die Briefmarken ſo ſehr 
teuer ſind möchte ich Sie bitten, würden 
Sie ſo freundlich ſein und die Briefe an 
J. Köhn, Marion Jet, S. Taf. und J. 


Lieber Br. 





Epp, Buhler, Kanſ. weiter befördern. 
(Gerne, —N.) Wir erhielten den Brief 


am 20. Mai. Es war eine große Freude, 
überbaupt wenn er noch jo eine gute Nad)- 
richt enthalt. Im September erhielten 
wir 2 Pakete von J. Höhn und jett zu 
Dftern von Jakob Epp eines. Wir würden 
ja gerne noch mehr annehmen, aber unjere 
Berwandten haben wahrſcheinlich auch 


- Chortißa, Gonv. 





27. 


a. ’ 
„sum 


nicht die Mittel dazu. Haben ja bis jekt 
noch immer notlich Brot gehabt, aber bis 
zur friſchen Ernte im Auguſt, wirds doc) 
wohl nicht langen wollen. Hier wiirde man 
ji) ja noch faufen können, aber da feh 
len wieder die Millionen die ich nicht ha 
be. Ein Dollar iſt bei uns 50 Millionen, 
Gin Nachbar bei uns bat Geld erhalten 
und hat hier jo auf ruſſiſches Geld umge 
tauscht. 

Wir fünnen nie genug danfen für die 
Hilfe, die uns die Brüder in der Fer 
ne erweijen, doch Gott wird's vergelten, 
Da ich gejtern hörte daß die Pakete nicht 
mehr gehen, fände fid) dort vielleicht je 
mand, der uns ein paar Dollar jehieten 
fönnte. q 

Sm Boraus danfend 
Orolwo, Molotſchna. 

* 


* * 


— 
% 
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obias Köhn, 


Wellman Soma. den 10. Juni 1923. 

An Herman H. Neufeld, 

Hiermit lege ich 2 Briefe ein, die meiner 
Tochter ihr Mädchen von Rußland bi 
fommen bat; ſie Hat Kleidungsſtücke nad) 
Rußland mitgejandt und ihre Tochter bat 
te zwei Brieflein geſchrieben und in die 
Tajchen einiger Kleider getan. Nett fa 
men dieſe zwei Briefe zur Veröffentlichung 
in der „Rundſchau.“ Dadurch könnten 
vielleicht Diefe Freumde jich einander wie 
der ausfindig nrachen. 


Hiermit ſchließe ich mit Danf und 
Gruß. Sammel D. Güngerich. 
(Editor des Herold 


der Wahrheit). 
* * * 
An die Nedation der Rundſchau. 

Hiermit bitte ich ergebentt, dieſe Zeilen 
in Eurem Blatte aufzunehmen, damit id) 
meine Beriwandten in Mmerifa finden 
fönnte. 

Gruß aus Rußland! Jakob Wilhelm 
Giesbrecht aus Rußland, früher wohn 
haft am Kuban Gebiet, Dorf Alerander 
feld bittet hiermit ſeine aus derſelben Ge 
gend nad Amerika gezogenen Jugend 
freunde vom Muban Jnhann, Gerhard, 
storne.ins, safob und Daniel Frieſen, Ja— 
fob und Abr. Kröfer und Jnlins Dorn, 
wenn fie noch am Xeben find, ibm doch 
etwas an Ehwaren zu übermitteln. Der 
Zuſtand, in welchen sich) Siesbrecht mit 
jeiner Familie befindet, iſt ein jehr ge 


drücter. Grüßend J. Giesbrecht. 
Den 20. Februar 1923. 
Meine Adrejle: Dorf Kitſchkas, Bolt 


Ekaterinoslaw, Jakob 
Wilhelm Giesbrecht. 

Einlage, den 20. Februar 1923. 
Viehlgeehrte Miss Bender. 

Sch bin Heinrich Kasper (Mennonit) 
aus Rußland, Dorf Einlage, und kam 
zu Eurer Adreſſe durch Zufall. Hier wur 
den neulich die Kleider der A. M. N. ver 
teilt und in den Taſchen eines blauen 
Kleidchens, welches Jakob Gtesbrecht für 
jein Töchterchen erhielt, war dieje Adreſſe. 
Sch babe in Amerifa einen Onfel David 
Heinrich Kasper, babe von ibm aber jchon 
lange feine Nachricht, und einen andern 
Verwandten babe ich nicht. Nett dachte 
ic) duch Euch etwas Näheres zu erfab- 
ren. ch bitte Sie von Herzen, wenn 
Sie es fünnen, erfundigen Sie fich viel- 
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1923. 
feiht nad) jeiner Adreſſe. Er hat früher 
einmal in U. ©. A. gewohnt. Hier ha- 
ben jehon jo viele Sendungen von Eßwa— 
ren erhalten, und ich wiirde mich jo find 
fih freuen, wenn ich auch einmal eine er 
hielt. Wir Hoffen, daß es auch noch ein 
mal anders werden wird mit der Armut 
und dem Hunger. Sehr viel haben die lie 
ben Amerifaner uns ſchon gebracht, wie 
Giien und Kleider, viele Bewohner haben 
auch ſogar Streiderjendungen von guten 
Berannten und Berwandten erhalten. Sc 
denke, daß ſich wohl noch nie ein Staat 
an dem Schitjal eines andern jo beteiligt 
bat, wie jegt Amerika. Site alles erhaltene 
bis ber, jage auch ic) den Amerikanern 
meinen innigſten Danf. Xohne es Euch 
Gott dermaleinit dort Oben in der Ewig 
keit. 

Sollte Ihnen möglich ſein, etwas 
darüber zu erfahren, jo bitte berichten Sie 
mir darüber. Oder wenn nicht, dann fün 
nen Sie vielleicht einen etwas bemittelten 
Herrn bitten, mir auc) einmal etwas von 
Eßwaren durch die A. M. N. zu übermit 
Beiten Dant im Boraus. 

Danfend Heinrich Kasper, 
Dorf Kilſchkas, Poſt Chortisa, Gonv. 
Ekaterinoslaw, Ukraina, Ruſſia. 

* k * * * 


tein. 


An die „Mennonitiſche Rundſchau“. 

In Simferopel, der früheren Gouver 
nementsſtadt des Gouv. Taurien, gegen 
wärtig Hauptſtadt der Krim, wohnt eine 
Gruppe don Mennoniten, deren Seelen 
zahl ungefähr Hundert und fünfzig be 
trägt. Es jind dies meijtens Leute dom 
Sande, die gegenwärtig in der Stadt auf 
die eine oder andere Art, meiitensteils als 
gewöhnliche Arbeiter ihren Lebensunter 
halt verdienen. Die VBerhältnijie find aber 
derartig (Mrbeitslojigfeit, Teurung der 
Vebensmittel), dal; es vielen faum mög 
lich ijt, auf Die kümmerlichſte Art ihr Le 
ben zu frilten, mit einigen Ausnahmen, 
aber niemand auch nur ſich jo viel Bor 
räte an Yebensmitteln ſammeln fann, dab 
fir emen Siranfheitsfall die betreffende 
Familie wenigftens für einige Wochen 
dor Hunger gefichert wäre. 

Troßdent haben ſich die meiſten bis 
jet ehrlich durchgeſchlagen. Die Lage 
wird aber je weiter deſto jchlinumer, und 
immer boffmungs- und ftrojtlojer, denn 
das, was viele noch aus früheren Zeiten 
an Kleidung und Sachen hatten wird im- 
mer weniger und Schlechter. 

Nun exiſtieren ja verfchiedene, haupt— 
ſächlich ausländiſche Organiſationen zur 
Hilfeleiſſung an Notleidende und Hun— 
gernde in Rußland z. B. die A. R. A., 
das Nanſenkomitee, das Deutſche Rote 
Kreuz und and. mehr, jedoch alle nicht 
für Mennoniten. Wir Mennoniten aber 
wurden immer an die amerifaniichen und 
holländischen mennenitifchen Silfsorgani- 
jationen veriviefen. Wir bören auch viel 
von jolchen, willen daß Mennoniten des 
Molotſchnaer und Chortiter Navons, wohl 
auch der Krim, viele und reichliche Silfe 
baben und noch erhalten. Nur 
wir Mennoniten der Stadt Simferopel 
ind, wie es jcheint, von aller Hilfe ausge- 
ſchloſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sn der Krim erijtiert ein mennoniti- 
jher Verband, deſſen Werwalfung im 
Spat, etwa zwanzıg Werft von Simfero- 
pel, ihren Sig het. Die Simferopeler 
Mennoniten bilden eine Unterabteilung 
dieſes Verbandes, mit einem eigenen Vor— 
jigenden. Aber Hilfe kommt nicht zu uns. 
Jahren fönnen wir auch nicht, da wir fei- 
ne Pferde Gaben, und jeder Tag Dienjt- 
verjaummis, wenn er überhaupt möglid) 
it, bedeutet einen Sungertag. Was Die 
Simferopeler Vennoniten überhaupt an 
Unterjtügung bekommen haben, ijt folgen- 
des: pro Seele 25 Bf. Startorfeln, 11 Br. 
Mehl, 9b, Noggen, 3ADojen Wild, 3% 
Bf. Fett und gejalzene grüne Bohnen. An 
Kleidung und Schuhwerk nichts. Er find 
auch nur einzelne (2-—3 Fam.) die Ver- 
wandte ım Aauslande habe, von denen jie 
etwas Unterjtügung erhalten. 

Yun ergehrt unjere Bitte an unjere 
Briider im Auslande, wenn es möglid) it, 
einen Zeil Eurer Spenden auch uns Sim 
feropeler Weennoniten auzumenden. Un- 
tenjtchend teilen wir Namen und Adreijen 
der HBilfsbedürftigen mit, ‚die alle glei- 
cherweiſe mit Aufbietung aller Kräfte ums 
fürgliche täglicye Brot kämpfen. 

Wills Gott, fünnen wir mit der Zeit 
unjern Danf auch materiell abjtatten. 
Namen und Adrefien der Notleidenden: 

Johann Thießen und Frau, Tochter des 
Abrah. Benner Bergthal, Najarewsfaja 
No. 37. ’ Witwe Stath. Faſt, geb. Penner 
mit drei Kindern, jtam. aus Lindenau; 
Zatarsfaja No. 839. Heinrich Faſt mit 
Frau und einem Kind; Kornelius Faſt 
mit Frau; Peter Enns mit Frau und ei 
nem Kind; Witwe Kath. Neufeld und 18 
jährige Tochter; alle vier Tatarsfaja Wo. 
17. Sohan Augujt Strauß; Johan Abra— 
bams; beide Xajarewsfaja No. 29. Beter 
N. Dück mit zwei Kindern und Mutter, 
ſtammend aus Djterwicd, der Vater war 
Nikolai Jak. Düd, Alexandro-Mewskaja 
Ro. 27. Peter Iſ. Dück, ſtammend aus 
der Krim, Dorf Menni; Safob Iſ. Dück, 
jtammend aus der Krim; Johan ob. 
Wiens; alle drei Gubernsfaja No. 7. Ja— 
fob Ejau mit Frau und Kind; Artilerijs- 
faja No. 41. Jakob Bernhard Matthies, 
ſtammend aus Tiegerweide mit Frau An- 
na Iſ., geborene Enns, jtammend aus 
Neu-Schönmwieje und fünf Kindern; Schu- 
fowsfaja No. 27. Johann Reimer mti 
Frau und vier Kindern; Gospitalnaja No. 
16. Beter P. Nempel, ſtam. aus Nieder- 
Chortig, mit Frau und zwei lindern; 
Kaſanskaja No. 23. 

Es wird gebeten, vorliegendes in der 
„Mennonitiichen Rundſchau“ abzudruden. 
Vielleicht da5 ſich Verwandte der oben 
genannten finden, die die Möglichfeit ha— 
ben, Hilfe zu leiiten. 

Sm NAuftrage der Gennanten 

J. Thießen. 
April 1923. 


Simperopel, den 23. 
* * EI * * 
Zwei Bitten. 

Heinrich Pet. Block, Colony Warwa— 
rowfa, Poſt Nikolaipol, Gouv. Ekateri— 
noslaw, Ukraina, Ruſſia bittet Iſaak Pe— 
ter Penner, Borden, Sask. um Hilfe. (Die 
Bittfarte Fam zurück. —N.) 





9 


Heinrich Horte (ruſſiſch geſchrieben 
„Gorte“), Colony Schachowo, Poſt New 
Dork, Ujejd Bachmut, Gouv. Donetz, Uk— 
raina, Ruſſia ſendet eine Bittkarte um 
Hilfe an die Mennonitiſche Rundſchau zur 
Uebermittlung an Heinrich P. Rubbel, 
Schipoika. (Wer kann die Adreſſen der 
Geſuchten angeben. —N.) 

* * * * x 
Den 26. März 1923. 
Lieber Herm. Neufeld! 

Ah, wie viel Dank find wir Ihnen 
ihuldig, für die großen Gejchenfe die 
wir durch Sie erhalten haben. Sogar 
ic) habe ein Paket auf meinen Namen er- 
halten, was ich mir jo jehr gewinjcht. 
Ein Herr Friefen bat mir eins gejchict 
auf den Aufruf bin, den Sie veröffentlicht. 
Es war bei mir eine ungeheure Freude. 
Meinen innigjten Ihnen und dem Herrn 
Frieſen, der liebe Gott mögen den lieben 
Allen die uns joviel Liebe erwiejen, es 
tauſendfach vergelten. Wie Sie bei uns 
waren, da war einmal Ihr Papa unjer 
Salt. Beim Abſchied wünſchte er mir 
Gottes Segen für die Pflege jeiner Söh— 
ne und jehen Sie, es war nicht vergebens, 
der Segenswunjch tritt jest in Kraft, wo 
wir’s jo nötig hatten. Ich freue mich für 
meine Kinder fait mehr wie für mid) 
jelbit. Sie haben Kinder und mit jo ge- 
jundem Appetit. Da habe ich im Herbſt 
mit Bangen an den Winter gedacht. Geern- 
tet hatten fie fajt nichts und zwei gejunde 
Sungen, die zur Schule gehen, wollen 
auch ejjen. Der liebe Gott hat durch Sie 
geholfen, Er vergelte es Allen! 

Frau Berg bejtellt jehr, jehr zu grüßen. 
Hier auf Erden werden wir uns wohl 
ſchon nicht mehr wiederjehen. Gebe Gott, 
da, wir uns dort wiederjehen, wo feine 
Not mehr jein wird. Sch denfe immer, ich 
lebe nicht mehr lange, 57 Jahre bin id) 
ihon alt und der Körper morjc) und 
mitde. Bin jchon jo abgearbeitet, hab's 
mein Lebenlang jchwer gehabt. Bin jchon 
26 Jahre Witwe. Nun noch viele herzliche 
Grüße für Sie und Ihr liebes Frauchen. 
Wünſche Ihnen allen die beite Gejundheit 


und Wohlergehen. Verbleibe Ihre alte 
Freundin Katharina Wiens, Halbjtadt. 
* k * $ * 


An den Hilfs-Editor der Mennonitiſchen 
Nundichau, H. Neufeld! 

Bitte folgende Zerlen aufzunehmen und 
durch die werte Rundſchau zu veräffent- 
lichen. Zange haben wir uns gemweigert 
auf dieje Art an die Rundſchau zu jchrei- 
ben d.h. um Hilfe zu bitten aber im 
Vertrauen auf Gott, und dem mitleids- 
vollen Herzen unjerer Mennoniten Brü— 
de dort in Amerifa wollen wir es den- 
noch wagen, unjeren Silferuf hinüber zu- 
ichiefen, in der Hoffnung, daß man dort 
den Hilferuf hören und nicht verſchmähen 
wird. Infolge der jchweren Verhältniſſe 
im Allgemeinen jind wir bier in Sibi- 
rien auch jo weit, daß wir dem jchredlichen 
Hunger unmittelbar ins Angeficht jchauen 
müſſen. Viele bungern heute jchon, viele 
haben noch auf etliche Tage Brot fo daß 
in furzer Zeit der Hunger jchon ziemlich 
wird allgemein jein. Sollte die Auswan— 
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derung, worauf wir noch bejtimmt hof- 
fen, zuftande fommen, dann würden wir 
perſönlich von denen jein, die da zurück— 
bleiben müßten, infolge der hohen Fahr- 
preife hier in Rußland, denn unjere Mit- 
tel würden nicht langen zum Decken der 
Reifeunfoften bis zum Hafen. Mljo wenn 
wir bier bleiben, mangelt es uns an Brot 
und leider, reifen wır aber nach Ameri 
fa, dann fehlt es am notwendigen Gelde. 


Wir haben in Amerifa Angehörige und 
Freunde, welche viclleiht nicht allgeneigt 
wären, uns behilflich zu fein hinüberzu— 
fommen, d.h. mit einer von der Regierung 
beitätigten Einreijeerlaubnis, Schiffsfarte 
und etwa Geld. Unſer Gejundheits- 
zuftand, glauben wir, wird den Ameri— 
kaniſchen Ginwanderungsgejegen entipre- 
chend jein. Wir bitten herzlich um Hilfe, 
um nicht dem jchrecfliden Hungertode an- 
heimzufallen, der Hunger muß bier in 
Sibirien jchredlicher jein, als in dem 
ſüdlichen Rußland, weil hier feine nähr- 
jtoffhaltigen Pflanzen noch Obſt iſt. 

Familien in Amerika, von denen wir 
aber keine Adreſſen haben, wären folgen— 
de: 
1. Diedrich Diedrich Goßen, noch als 
Jüngling nach Amerika gezogen, rechter 
Onkel meiner Frau, mütterlicherſeits. 

2. Heinrich Janzens, zogen in den ſieb— 
ziger Jahren nad) Amerifa, von Brodsky, 
Sirdrußland, Tante Janzen, geborene 
Katharina Soßen, rechte Tante meiner 
Frau, auch mütterlicherjeits. 

3. Peter Teichröbs, Gerhard Nenfelds 
und Abraham Nenfelds, Großonkels und 
Tanten meiner Frau, als erſte Emigran— 
ten nach Amerifa gezogen von Fürjtenau, 
Siidrußland. 

4. Peter Brand, hat Kunkels Tochter 
zur Fran, zog in den jiebziger Jahren, 
bon Tiegerweide, Rußland, nad) Amerika, 
Kanjas. Brands Mutter war die rechte 
Schweiter an meinen Großvater, Heinric) 
Hömſen, wohnhaft gewejen in Rückenau, 
von da nad Hierſchau gezogen, wo der 
Großvater anfangs achtziger Jahren ge- 
jtorben ijt. Die Großmutter wurde etli- 
he Jahre jpäter in Hierſchau ermordet. 
Brand war meines Vaters Vetter, und 
ijt mein Onfel. 

5. Auch iſt eine Familie Alenmens nach 
Amerifa gezogen, was auch Großpaters 
Schweſter war, meine Tante. 

Meine Eltern Heinrich Hömſen, Mut- 
ter geborene Aganetha riefen, von Hier— 
ſchau nad Memrif gezogen, find beide tot. 
Die Eltern meiner Frau Herman Frie— 
ſens, Mutter geborene Anna Goßen, Va— 
ter tot, die Mutter lebt noch. Wir bitten 
herzlich erwähnte Freunde oder Angehö- 
rigen von jelbigen, falls erjtere tot find, 
bon ſich hören zu laſſen, oder auch ums 
zu helfen. Werde für den Fall, wenn 


der I. himmliſche Pater es genannten 
Freunden jollte ins Herz geben, uns die 
notwendigen Papiere zu jchiefen, unfer 
Yamilien-Regijter jchiden. 

Heinrich Heinrich Hömſen 45 Jahre 
alt, meine Frau Katharina 34, Kinder: 
Kornelius 9, Jakob 7, Abraham 2, Ka— 


Mennonitiſche Rundſchau 


tharina 5, und unſere Mutter Anna Diet— 
rich Frieſen, 65 Jahre alt. 

Nebſt brüderlichem Gruße Ihr geringer 
Bruder, im Voraus dankend 

H. Hömſen. 
Ananjewka, den 25. März 1923. 

Unſere Adreſſe: Rußland, Sibirien, 
Gonv. Omsk, Poſt Slawgorod, Strafe 
Lenin, Quartal 2, Stelle 1, Johann Pe— 
ter Wiens, für H. Hömſen. 

Bitte folgendes auch zu veröffentlichen: 

Kornelins Rempel Dorf Schönwieje, 
Woloſt Orlow, Kreis Slawgorod, Gouv. 
Omsf, Sibirien (ſtammend aus Tieger— 
weide) bittet um Nachricht und Unterſtüt— 
zung, bat fein Brot, von jeinem rechten 
Vetter Heinrich Rempel, welcher in den 
70. Sahren von Tiegerweide nach Ame— 
rifa 309. 

Abraham Faſt, oder deſſen Frau Wil: 
helmine, gewejene Franz Löwen, geborene 
Dentichendorf, wohnhaft im Torfe Golen- 
fa, Woloſt Chrotita, Kreis Slawgorod, 
Gouv. Omsf, (Sibirien) bittet um Nach— 
richt von Ihrem Bruder Johann Dent- 
ſchendorf, welcher 1913 oder 1914 vom 
Kuban nad Amerifa 309. 

sm NWuftrage der Sbenerwähnten 

9. Hömſen. 

PB. S. Muß noch berichten, daß bier 
unjere Neligionsfreiheit und Neligions- 
rechte jchon ziemlich gejchmälert werden, es 
liegen Berfügungen über Bejteuerung von 
Kirchen, Berjammlungshäufern und jelbit 
Gemeinden vor, es fommen jchon Verhaf— 
tungen unjerer leitenden Wrediger und 
Brüder vor. Man jpricht jogar von Be- 
jteuerung eines jeden Chriſten im Einzel: 
nen, weiß Gott was uns noch alles be- 
borjteht —? 9. Hömjen. 

* + * * * 

(Zugejandt dur Br. A. 
Hilleboro, Kan.) 

Tiegenhagen, den 25. März 1923. 
Werter Freund Neufeld! 

„Der Herr hat Großes an uns getan“, 
müſſen wir ausrufen, wenn wir zurück— 
bliefen auf unjere legten Sabre. Bor einer 
Woche feierten wir ein Danffejt, da der 
Herr uns durch die „Amerikaniſchen Ge- 
ſchwiſter“ jo wunderbar durch dieje jchrec- 
liche Hungersnot geholfen hat. Es wäre 
wohl nur ein fleiner Reſt von unſern 
Bürgern am Xeben geblieben, wenn die 
Hilfe nicht jo rechtzeitig eingetroffen wäre. 

Auch wir find in dieſer Zeit ſchwer 
hbeimgejucht worden. Wir find nun jchon 
6 Jahre verheiratet, aber es zählt nur 
etliche Monate, dat; mein Wann zu Hau- 
je jein durfte. Als der Krieg ausbrach, 
wurde er in Petersburg mobilisiert und 
fam nad) Beendigung des Krieges abge- 
riſſen und abgejpannt nad) Haufe, indem 
ihm alles, was er hatte, verloren gegan- 
gen war. Nach etlichen Monaten, nad)- 
dem er mit Mühe eingefleidet war und 
eine Buchhalterjtelle gefunden hatte, brach 
der Bürgerfrieg aus, u. er wurde wieder 
fortgerijjen. Er geriet jchlieglich ins Ge— 
fangnis, wo er nach 4 jehr jchweren Mo- 
naten wohl berausfam, aber nicht frei 
war, und zwar jchlimmer wie ein Bett- 
ler; denn er war von Hunger gejchwollen, 


E. Janzen, 
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und Die wenigen Feten, die jeine Blöße 
nicht vollends bederften, hatten barmberzi- 
ge Leute ihm geliehen (in der Krim). Und 
ih mußte mit dem Rind an der Bruſt 
kümmerlich um unſeren Lebensunterhalt 
ſorgen. Als die Hungersnot aufs höchſte 
kam, wurde er vollends entlaſſen. Nun 
war es wohl mein: Aufgabe, ihm kräftige 
Speijen vorzujegen, damit er wieder jtarf 
würde und das Land bebauen fönne ohne 
Pferd und Pflug, um nicht wieder jo 
troſtlos in den fommenden Winter blik— 
fen zu dürfen wie vorher. Aber two jollte 
icy dieſe Speifen hernehmen wenn feine 
Milch, fein Fleiſch, Feine Grüße, nur Brot, 
das man eigentlih nicht Brot nennen 
durfte, denn es war allerlei darunter ge: 
mischt, das auch) nicht viel Nahrung hatte, 
Zweimal hatte ich das Glück, Krähen zu 
erhalten, um eine fraftige Suppe davon 
zu fochen. Und doch gelang .es uns, eine 
Desjatine mit dem Spaten umwzugraben 
und zu bepflanzen; aber leider gab es 
eine Mißernte, und die Mühe war um— 
jonjt. Der Ertrag von unjerer Ernte war 
2 Bf. Hirſe, jo daß wir nicht einmal die 
Saat erhalten haben. Wir durften bald 
nach Einrichtung der „Amerik. Küche“ da— 
jelbjt jpeiien, und jo haben wir uns 
dann langjam weiter, geholfen. Unſern 


21, jährigen Woldi hört man fat nur , 


den ganzen Tag rufen: „Kuka — Safao“, 
(Das Stück Weißbrot aus der Küche 
nennt er Kuchen. ) Wenn alles aufgegej- 
jen ijt, zeigt er zum Körbchen und bittet 
„Seh — Onkel —- holen,“ 5.5. ‚Nimm 
das Körbchen und geh vom Onkel mehr 
holen!“ Ach, wie jchneidet es ins Herz der 
Mutter, wenn ein Kind um einen Bien 
bittet, und jie fann ihm diejen nicht ge 
ben! 

Bor etlichen Tagen erhielt ich die Nach— 
richt, daf für mich eine Anweifung auf ein 
Pafet angefommen jei. O, dieje unaus: 
jprechliche Ueberraichung! Es werden wohl 
Sreudentränen gewejen fein, die da auf- 
gejtiegen, und die Gefühle, die ich bei die- 
jer Nachricht befam, bin ich nicht imjtande, 
in Worten auszudrüden. Sch kenne den 
Kamen des Gebers nicht. (Von Br. J. 3. 
Günter, Ofler, Sask. —N.) Wenn Gie 
wiſſen, wer er ilt, jo jagen Sie es ihm, 
ich möchte ihm die Hand drüden und zu- 
rufen „Der Herr möge es Ihnen vergel— 
ten,“ und ich hoffe, daß Er es tun wird. 
Dasjelbe möchte ich auch Ihnen jagen, 
denn Durch Ihre Vermittelung ijt das 
Paket an unjere Adreſſe gefommen. 

Seien Sie recht herzlich gegrüßt von 

Suſe und Jakob Harder, 
Tiegenhagen, Molotichna. 

Lieber junger Freund Herman Neufeld! 
Sie werden fie wohl wundern auf dieje 
Art einen Brief von unjerer Suſe zu be 
fommen, aber jehen Sie, fie hatte fein 
Geld, um das Porto zu bezahlen, und ic) 
hatte einen Brief an meine Freunde Jan- 
zens aubzuſchicken, und nun legten wir 
ihn bei mit der Bitte, Ihnen den Brief zu- 
zufenden. Viele Grüße auch von uns, wir 
warten jchon lange auf einen Brief von 
Ihnen. Helene Berg. 
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Winkler, Man., den 8. Juni 1923. 
Reber Editor der Rundſchau! 

An Gottes Segen, iſt alles gelegen. 
Wieverholte Male habe ich's erfahren. 
Wenn Er ſich uns entzieht, jo mu man 
erfayren, daß obige Worte tiefe aber aud) 
ornit Geltung haben. Wenn jcheinbar der 
Herr, eigentlich ganz ſichtbar uns in der 
Familie eine ſchwere Laſt auflegt, jo it 
5 eine Aufgabe, jie zu tragen. Nur wer in 
Geduld geiibt tft, und ein Gebetsleben mit 
Gott führt, fann die wirfliche Tiefe der 
Yufgabe fühlen. Der Herr legt uns ei- 
ne Laſt auf, aber er hilft fie auch tragen! 

Sıer jtarb bei A. Buhren ein Kind, wie 
ih hörte an Diphteria, unjer Beileid den 
traurigen Eltern. -— Am vorlegten Sonn- 
tage hielt die Winflermennonitengemein: 
de eine Abendmahlzeit im hiefigen Gottes- 
hauſe. — Das Pfingſtfeſt wurde gefeiert 
unter reger Teilnahme mancher Bejucher, 
vie den üblichen Zuwachs der Gemeinde- 
glieder mitmachten, unter anderem auch 
‚ie Taufhandlungen in der Kirche. Jedes— 
mal wenn man jolchen tiefen Vorgängen 
beiwohnt, erinnert's uns an die Wichtig- 
feit jolcher eingejegten evangelifhen Hand— 
lungen. 

Wir hatten etwa eine Woche zurück ei- 
nen ſchönen eindringlichen Landregen in 
unſerer Gegend, es würde gegenwärtig 
auch gut ſein, wenn es nochmal regnen 
könnte. Es ſcheint als wenn es etwas 
trockener ſein will, wie im vorigen Jahre. 

Die Einſaat hier herum iſt wohl ganz 
getan, hin und her beginnen die Far— 
mer ſchon mit dem Brachpflügen. Soweit 
ſieht das junge Getreide ganz ſchön und 
hoffnungsvoll aus. 

Die Frau des Kornelius Winter liegt 
im Hoſpital in Morden. Ihre Krankheit 
ſoll Rheumatismus ſein. — Wie ſteht's, 
werter Editor, wird man den Mennoni— 
ten, d. h. den meiſten unſerer Glaubens— 
genoſſen von Rußland noch herhelfen kön— 
nen? Wie ſich's hört, hat man im Vor— 
haben, unſern Aelteſten, Onkel Iſaak Dick, 
aus Rußland herüberzuhelfen. Er wohnt 
eben in dem Dorfe, wo wir auch gebürtig 
ſind. 

Nun Gott möge den alten Freund, 
wenn es ſein Wille iſt, noch glücklich her— 
überbringen. 

Mit Gruß von 

Peter H. Penner. 

(Leider kann ich darüber auch nichts 

Gewiſſes ſagen. Editor.) 
* * * * * 

Rofthern, Sask., 11. Juni 1928, 

Gruß an die Editoren und Leſer der 
„Men. Rundſchau“ zuvor! Wir Hatten 
hier geitern einen „großen“ Sonntag. 
Fünfzehn junge Seelen wurden durch die 
Heilige Taufe der Gemeinde einverleibt; 
der ewigtreue Seelenhirte Jeſus Chriftus 
ſegne und itärfe fie, dal fie wachien und 
zunehmen am inwendigen Menjchen zur 
Ehre Gottes des Vaters! Vierzehn Ge— 
Ihtwiiter, fünf Ehepaare und vier einzel- 
ne Perfonen, die ſich im Laufe der Ießten 
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Wocen, um Mufnahme in die Gemeinde 
bittend, gemeldet, wurden aufgenom- 
men, und am Nachmittag feierte die Ge— 
meinde unter reger Beteiligung das heil. 
Abendmahl. Abends war dann noch eine 
VBerjammlung des biefigen Jugendvereins. 
So fam der I. Sonntag zum Abſchluß, der 
uns jo manches herrliche Gottesiwort in 
die Herzen gerufen hatte. Danf und 
Lob und Anbetung dem treuen Seren für 
Seine Güte und Liebe! — 

Unferm I. Wredigerbruder Heinrich 
Warfentin, Xaird, iſt vor mehreren Ta 
gen der Stall abgebrannt, wodurch ihm 
ein bedeutender Schaden geworden. Man 
ches in dem Gebäude befindliche ijt mit 


ein Raub der Flammen geworden; als 
Sielengejchirre und dgl., brütende Hen 


nen aber fein großes Vieh, bei hundert 
Buſchel Weizen, auch noch Futter- und 
Saathafer. Berficherung nicht allzuhoch — 

Vor einiger Zeit teilte Br. 3. P. Frie 
jen mir mit, daß ein mir unbefannter Br. 
Gerhard B. Siemens von Neinfeld, bei 
Sague in Le Pas, Manitoba, gearbeitet 
und jic) mit der Art emen Fuß fo ſchwer 
verlegt babe, daß er hatte heimreiſen müſ— 
jen. Saum ijt er daheim, jo ereignet ſich 
auch jchon ein weiteres Unglück. Im Gar 
ten war das alte Zeug zujammengejchafft 
und angezündet worden. Das Zeug war 
verbrannt und anjcheinend lag nur ein zu— 
jammengejunfener Saufen Aſche auf dem 
lee, aber er rauchte noch. Kinder ſpiel 
ten um die Aſche herum und vergnügten 
jich damit, daß fie durch den Rauch lie- 
fen. Einer der Sleinen, welcher es doc 
wohl den andern zuvortun wollte, lier 
mit feinen bloßen Füßen durch die unten 
noch glimmende Miche. Beide Frühe des 
etwa achtiährigen Sinaben waren jo 
ſchlimm zugerichtet, daß ihre Amputation 
unabwendbar geichienen batte, beute aber 
erfuhr ich, daß der Kleine beinahe voll 
jtandig bergejtellt jet und daß auch jeines 
Vaters Fuß beil geworden. 

Frau 3. 3. Kraus von Yafe Lenore 
war zu ihrer Mutter, Witwe Safob San 
zen gefommen und genas daſelbſt am 17. 
Mai, 8.53. eines gefunden Söhnleins. Am 
drauffolgenden Tage ‚drei Uhr morgens, 
war Herr raus bereits zur Stelle ım 


freute ſich königlich über den drallen 
Stammpbalter:; — Mutter und Kind wohl: 
auf, fahren vorausfichtlich nächiten Frei— 


tag heim. — 

Die legten zehn Tagen haben hin und 
wieder recht ichöne Regenſchauer gehabt. 
Eine jehr danfenswerte Gottesgabe. Die 
Felder und Gärten haben jich prächtig 
erholt und die Anzeichen fiir eine ergiebi- 
ge Ernte jind recht gut. Der Herr jegne 
weiter! — 

Mit Brudergrug Wm. Nempel. 

* * * * * 

Altona, Wan., den 14. Juni 1923. 

Gruß! Nun, womit fange ich denn nad 
fo langer Zeit an, wenn ich der werten 
Rundichau etwas mit auf den Weg geben 
will. Meines langen Schweigens halber 
eine Entſchuldigung vorbringen, ändert 
und befiert die Sache nicht. Alles auf- 
zählen, was in der Frühiahrszeit einer 





11 


Hausfrau und Familienmutter obliegt, 
ijt überflüljig, weil in jedem Hauſe und 
jeder Familie mehr, oder weniger das: 
jelbe zu tun iſt und es deshalb jedem be- 
fannt iſt. So ijt es wohl am beiten, von 
dem zu jchreiben, was in den letzten Ta- 
gen unjere Gemüter bewegte und un— 
jere Seit in Anjprud nahm. 

Einer Einladung folgend, fuhren wir 
am 11. nach Steinbach zu unjerer balb- 
jährlichen Bibelfonferenz. Das Wetter und 


die. Wege waren ausgezeichnet. Wir ka— 
men um 458 Uhr abends dort an umd 


Anjprade von Br. W. 3. 
das zweite Kommen Chri— 
ſti. Es iſt ja dies jo oft bei unjern Zu— 
janmmenfünften der ©egenjtand des Ge— 
jprächs, dal; uns das meijte nichts Neues 
war, aber doch, etwas Neues findet ſich im 
Worte Gottes immer: es madt, daß es 
unausſchöpflich it, weil es immer nod) 
mehr Schäße enthält, als man bisher dar- 
in entdeckt bat, jo auch bei dieſer Gele— 
genheit. - 

Wir jind ja manchmal bejorgt und be- 
fiimmert um das, wie es in der Welt 
noch endlich mal alles werden wird. Alles 
gebt, troß der raſenden Schnelligkeit, wo— 
mit im größten Zeil der Welt alles be- 
trieben und getrieben wird, viel zu lang- 
jam. Immer wieder und immer wieder 
geht ein Strich durch die Rechnung, die 
von den Menjchen aufgejtellt wird, über— 
all erwachſen uns neue Aufgaben, die wir 
nicht zu bearbeiten vermögen, ulm. uſw. 
und man frägt ſich: wie wird’s doch end- 
lich alles werden, was wird endlid) das 
Ende jein!? Nun regte lich) (bei mir we— 
nigjtens) im Wachdenfen über das, mas 
Br. Beitvater uns aus Gottes Wort vor: 
las und erflärte, ein neuer Gedanfe. Die 
Welt, die von dem Kommen Jeſu nichts 
hören will, die da meint, durch Reforma— 
tion und dergleichen die Welt zu verbej- 
jern, frägt in einem andern Sinn nad) 
dem Berlauf all diefer Wirren, als ein 
Kind Gottes. Die, welche auf das Kom— 
men Jeſu warten, werden uns ja im Wort 
ſchon gejchildert als jolche, die auf ihren 
Herrn warten, denen der Herr Seine Gü— 
ter ausgeteilt hat, diejelben zu verwalten, 
bis Er wiederfommt. Nun haben wir 
uns jo darin verwicelt, daß wir weder 
aus noch ein willen und uns verlangt da- 
nad), daß Jeſus doch recht bald kommen 
möchte, und uns aus Ddiefem Wirrjal be- 
freien, erlöjen, wie wenn 3. B. Eltern ib- 
ren noch unmündigen Rindern ihre Wirt: 
ſchaft überlafien, jo lange, bis fie alles 
außer Ordnung haben und ihnen berz- 
lich danad) verlangt, dab; die Eltern doc) 
bald fommen möchten und alles wieder 
in Ordnung bringen. 

Dies waren jo die Gedanfen, die fich 
am erjten Abend bei mir regten. Die 
nächſten 2 Tage fand die eigentliche Bi- 
belfonferenz jtatt, wo neben den verſchie— 
denen Thematas bezügl. des Heil. Geiites, 
wie: Die Berjönlichfeit des Heil. Geiſtes, 
Der Heil. Geiſt im alten Bunde, Der Seil. 
Seift im Leben Jeſu und zur Seit der 
Apoſtel, Die Wirfung des Heil. Geiſtes 
in den Gläubigen, der Heil. Geiſt 


lauſchten einer 
Beſwater iiber 
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in der Seilserfahrung u. Gabe zur Kind— 
ihaft und die Taufe des Heil. Geijtes 
als Pfand des Erbes zur Erlöjung, nod) 
der erite Korintherbrief von Br. W. 3. 
Beitvater verhandelt werden jollte und 
3. Teil auch wurde. Er fanı jedocd) nicht 
damit durch, weil die Zeit wieder nicht 
zureichte. 

Unverhofft und unerwartet fam am er- 
ten Konferenztage Br. C. E. Krehbiel, 
welcher ein Jahr in Rußland unter den 
Leidenden gearbeitet, dorthin und erzähl: 
te uns an beiden Abenden von jeinen Er- 
fahrungen in der Arbeit. Er wird, will’s 
Gott, in den nächſten Tagen auc) auf un- 
jerer Seite in den verjchiedenen Bezirken 
davon mitteilen. Da aber in Steinbad) 
2 Korrejpondenten find, die wahrjcheinlich 
ebenfalls davon berichten werden, will id) 
von dem Weiteren abitehen, und erwar— 
te, daß es von dort berichtet wird. Der 
Herr möchte geben, daß uns die Tage 
zum bleibenden Segen jein möchten. 

Br. Jakob Kehler, Ebenfeld, auf der 
Ditrejerve, von deijen Leiden jchon oft von 
dort berichtet ijt, iit heute zu jeiner legten 
Ruhe gebettet, nachdem er ‚Frieden mit 
Gott und die Gewißheit des Heils erlangt 
hatte. Ruhe jeiner Aſche! 

Muß nod) erwähnen, da wir es bier 
in leßter Zeit jehr warm gehabt haben 
und jeit bald 3 Wochen feinen Wegen. 
Aber allem Anjchein nach rüſtet es jich jet 
zum Regen, den wir mit danfbarem Her— 
zen entgegennehmen würden, denn es ijt 
ſchon etwas troden. — Der Gejundheits 
zuſtand ijt, ſoviel uns befannt, allgemein 
gut zu nenen, wenn auch hin und wieder 
mal Unpäßlichfeiten vorfommen. 

Zum Schluß jage ich nochmals berzli 
hen Danf und ein Vergelt's Gott den 
lieben Gejchwiftern in Steinbach, fiir die 
herzliche Gajtfreundljchaft und Bewirtung, 
die uns dort zuteil wurde und wenn Ihr 
mal berfommt, wollen wir verjuchen, jo 
gut wir es veritehen, Euch jelbige zu er- 
widern. Wir find in den Zwiſchenſtunden 
in 12 Häuſern mehr oder weniger einge- 
kehrt und haben überall freundliche Auf: 
nahme gefunden, der Herr vergelte es 
Euch! 

Die Uhr kündet ſoeben die elfte Stunde 
und weil wir auch an den vorher erwähn— 
ten Tagen gewöhnlich ſpät zu Bett kamen, 
und heute bei ziemlicher Hitze 100 Meilen 
gefahren haben, ſo wird es mir, denke ich, 
niemand übel nehmen, wenn ich ſage, daß 
man ſich nach Ruhe ſehnt. Deshalb will 
ich ſchließen mit den herzlichſten Grüßen 
an Nahe und Ferne 


* * 


Ofler, Sask. den 11. Juni 1923. 

An die werte Rundſchau! Weil ich ſeit 
geraumer Zeit nicht für die Rundſchau ge— 
ſchrieben habe, will ich nun in Kürze et— 
was von hier berichten. 

Vom Wetter kann ich berichten, daß 
es wohl für den Farmer nicht beſſer zu 
wünſchen iſt. Es ſteht alles im beſten 
Grün. Aber wie ſoll es auch anders um 
dieſe Zeit. Die letzten Tage im Mai und 


Maria Epp. 
* * * 


die erſten Tage im Juni haben genügend 
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Regen gebracht und nun iſt es 24 Grad 
R. warm, dann kann alles wachjen. Der 
erſtgeſäte Weizen iſt bereits einen Fuß 
hoch. Auch das Unkraut wächſt mit Macht 
im Öetreide, jo dal; mancher jein Feld be- 
dauert, ob er Weizen gewinnen wird vor 
dem Unkraut. 

Ich muß noc) von etlichen Todesfällen 
berichten. Donnerstag, den 31. Mai 
brachte der Morgenzug, der in Oſler um 
3 Uhr anfommt, eine Xeiche, die wurde 
bier in Djler ausgeladen. Es war Bern 
hard Görten. Er war im Hoſpital in 
Sasfatoon am 30. Mai um 11 Uhr mor- 
gens gejtorben. Görtzen hat 14 Tage an 
Blinddarm gelitten, zulegt hat ſich der 
Blinddarm entziindet und jo wurde er 
denn auc) gleich operiert, aber zu jpät, 
er war jchon geplagt, das führte jein bal 
diges Ende herbei. Alt geworden ijt er 
48 Sahre und 14 Tage. 

Am 2. Juni, 9 Uhr morgens jtarb nad) 
furzer Kranfheit Gerhard Janzen, Neu: 
anlage. Janzen iſt 27 Sabre und emen 
Monat alt geworden. Er hatte während 
jeiner ganzen Xebzeit eine ſchlimme Krank— 
heit (fallende Kranfheit), die ich immer 
häufiger fand. Won den heftigen und 
harten Anfällen, die er täglich hatte, ver- 
lor er den Beritand. Die letten Tage 
und Nächte mußten immer zwei Mann bei 
ihm jein, denn er war ganz irrjinnig ge: 
worden. Ach, wie froh waren jeine Ge- 
ihwijter, als der Bruder von bier ge- 
nommen wurde Es war joweit, dal er 
jollte nach dem Irrenhauſe gebracht wer- 
den, aber das hat er nicht beleben dürfen. 

Anm 8. Juni wurde die Witwe Johan 
Henrichs begraben. Sie wohnte bei ihren 
Kindern allein in einer Stube Als jie 
gingen, jie zum Eſſen zu rufen, fanden 
ie fie tot liegen zwijchen Hommode und 
Bettgejtell, mit dem Bejen in der Hand. 
Das war für jie ein Schred, die l. alte 
Mutter jo zu finden. Die Schrift jagt 
uns, jo wie der Baum fällt, jo bleibt er 
liegen. Sie it in den fiebziger Jahren 
gewejen, wieviel Kinder und Großfinder 
jie überleben, kann ich nicht jagen, es muß 
eine ganze Anzahl jein. Sch glaube, je 
mand von ihrer Nachfommenjchaft wird 
es noch in der Rundſchau befannt machen. 

Sn Oſler gab es abends am 23. April 
bei Finſterwerden einen ziemlichen Krach 
und Schref auf der Hauptſtraße. A. Sa- 
waßfo und Frau und BP. R. Abrams umd 
Frau mit etlichen Fleinen Kindern famen 
von einer Spazierfahrt mit der Gar beim. 
Als jie in die Gaſſe einfuhren, famen zwei 
Pferde mit Wagen, aber ohne Fuhrmann 
ihnen entgegengelaufen und im vollen 
Galopp auf ihr Auto hinauf. Ein Pferd 
fam vorne auf die Gar zu ſtehen, jprang 
aber zur Seite, jo dal an jeder Seite ein 
Pferd war und es wurde die „Top“ von 
der Gar gerilien. Dabei wurde Frau 
Abrams die Haut an einem Arm ſehr ab- 
geitreift. Ber all dem Unglück war noch 
ein großes Glück. Die Pferde hatten jic) 
vor dem Abendzug gejcheut, der hinein— 
fan, jie riſſen ſich vom Zaun los und lie- 
fen mit aller Gewalt zur Stadt hinaus, 
Gewöhnlich ſcheuen ſich die Pferde vor 
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einer Gar, aber diesmal war es anders 
Sie famen direft auf die Car hinauf, 

sm Dezember jchrieb ich von unſern 
neuen Händlern, Haied und Unrau, die 
einen neuen Laden eröffneten. Aber, wie 
es jchien und jich herausitellte, waren fie 
nicht die richtigen Männer zum Geſchäft 
betreiben, denn der Handel bezahlte ſich 
nicht. Da packten ſie ihre Sachen im 
April zuſammen, ſagten Oſler Lebewohl 
und zogen nach Clarkboro, Sask. Ob ſie 
da beſſere Geſchäfte machen als hier, habe 
ich nicht gehört. Es hilft bier in Sfler 
nichts, wenn es auch ein neues Geſchäft 
gibt, wir Farmer haben uns ſchon zu jehr 
zu dem eriten Laden gewöhnt, den es in 
Oſler gab, wo nun ein B. RN. Abrams iit, 
Da Abrams der richtige Mann tit für das 
Geſchäft, wie ich damals auch jchrieb, jo 
geht faſt ein jeder bei ihn ein und macht 
da jeinen Handel. Kunden werden 
da auch jehr freundlich bedient und schnell 
abgefertigt, jo da; man von feinen jagen 
hört, daß es ſich da nicht gut handelt. 

sh muß aufhören, die Sand will bei 
diejer -bejchäftigten Zeit nichts mit der 
Feder zu tun haben. Kinen  berzlicen 
Gruß an Euch Editoren und an die Le— 
jer von 


Die 


J. Martens, Korr. 

Grünthal, Man. 9. Juni 1923, 
Werte Editoren und Lejer der Nundidau, 
Gruß zuvor! 

Das allerwünschenswertejte und jchät- 
barjte in dieſem Leben würden wohl zwei 
Stücke fein: die fchöne Geſundheit und der 
übergroßge Segen, durch den ums mehr als 
Nahrung und Kleidung zufliezet, welde 
wir bier nicht zu, wünjchen brauchen, jon- 
dern blos in voller Genüge genießen dür- 
fen. 

Vom Wetter (womit oft der Anfang ge 
macht wird im Brief jchreiben) wäre zu 
berichten, dal es ſehr ſchön warm it: wir 
baben aud) jehon einige Male Negen be 
fonmmen, jo day alles Gejäte ſehr ſchön 
wächſt. Der Winterrogen zeigt Schon die 
Nehren und fängt auch ſchon an zu blü: 
ben, und jieht auch vielverjprechend aus; 
ebenfowohl auch das andere, welches auf 
einen wohlbereiteten Acker geſät iſt, bietet 
die allerihönjten Anfichten, und jtärft die 
Hoffnungen für die Zukunft und ermu— 
tigt den Yandmann in jeiner Arbeit. Aber 
ein Dichter jingt: 

Oft jehn wir froh in Hoffnung jchon 
Der reichjten Ernt’ entgegen 

Und plöglich iſt er uns entflohn 

Der uns gezeigte Segen. Gott nimmt um 
gibt, Was ihm beliebt, Day er als Herr 
der Erde, Bon ıms geehret werde. — 

Diejen Tichtervers hat ſchon manche Er- 
fabrung betätigt, indem ſchon oft — 
wenn Menjchen ſich auf die vermeintlide 
Belohnung ihrer Arbeit freuten — Die 
dritte umd vierte Zeile (entweder durch 
Hagel oder durch Sturmmwinde) in Er 
füllung gingen, wenn es beißt: „und plöß- 
lich it er uns entilohn, der uns gezeigte 
Segen.” Wir hoffen aber, daß die gütige 
Ihütende Hand Gottes die Felder vor 
allem Schaden beivabren wolle, jo fann 
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es eine gute Ernte geben. Sch werde es 
jiesmal nicht jehr lang machen, indem ic) 
iehe, dal; die Editoren noch immer viel 
Material von Rußland befommen. Wün— 
ide daher einem jeden Gottes reichen Se 
gen — bejonders den 1. Editoren, day ſie 
ihre ſchwere (2) Aufgabe zur Ehre Hot 
tes ausrichten, und jeinen herrlichen Na 
men groß machen könnten. 
In aufrichtiger Liebe Euer 


Johann R Funf. 
(Unſere Aufgabe iſt wenigitens nicht 
immer leicht. Danfe fir Segenswunjc) 


Editoren.) 


Steinbad, Wan, 14. Juni 1023 
Werte Lejer der Rundſchau! 

Eben don einem Begräbnis beimge 
fommen, will ich) der werten Rundſchau 
wieder etwas zuſchicken. 

Das Begräbnis war das des 
ab wohnenden Farmers Jakob Kehler, 
Gbenfeld, der jehon lange franf gelegen 
hatte, jo bei 7 Monate jo mehr das Bett 
gehütet, zu Zeiten, noch bejonders in den 
fegten Tagen in großen Schmerzen, jo 
dab man zu tiefen Weitleid bewogen wur 
de. Ja, er hat ausgelitten und ausge 


nicht weit 


itritten fie dieſes Leben und wie ange: 
nommen wird, iſt er jelig entjchlafen. 
Nat menſchlichem Denfen hätte jene 


Sterbeitunde ſchon früher jchlagen können, 
aber es ijt jo, wie die Schrift jagt: Wenn 
er (Gott) den Odem wegnimmt, jo verge— 
ben fie, wenn wir Menjchen auch) denfen. 
die Berjon iſt am Sterben. Es war ein 
großes Begräbnis. Prediger Heinrich 
Dörkſen von Schöntal hielt eine ernſte 
und lehrreiche Leichenrede. Die Leiche 
wurde bei Hochfeld auf dem Friedhof be 
graben. Alt geworden iſt er 60 Jahre, 
2 Monate und etliche Tage. 

Weiter darf ich berichten, daß Dienstag 
und Meittwoch bier in unjerm Bethauje 
eine Bibelfonferenz jtatttand. Wenn aud) 
des Tages nicht Sehr viele Gäjte und Teil- 
nehmer ammejend waren, jo darf man 
doch jagen, dal fie im Segen verlief. Die 
legten zwei Abende war auch Krehbiel, 
der zu einer Zeit Editor des Herold in 
Kanjas war, anmejend und macte uns 
Mitteilungen von Rußland, nachdem er 
dort bei einem Jahr gewejen und tätig 
war im Hilfswerf an den armen Brü— 
dern in Rußland. Es iit ja ſchon interej- 
jant, wenn man vieles von ihnen in den 
Blättern lieft von ihrer Lage und don der 
Arbeit, aber es tt noch mehr, wenn man 
es mündlich hört von Berjonen, die dort 


gewejen und mit ihren Mugen aejehen 
und beobadıtet haben, ja, die ſelbſt in 
dem Hilfswerf gearbeitet haben. Heute, 


Donnerstag war er bormittags in Klee— 
feld und abends in Chortik und machte in 
beiden Kirchen Mitteilimaen über die 
Arbeit und Lage in Rußland. 

Wiewohl bier noch alles in ſchönem 
Wachstum jteht, jo würde ein  fchöner, 
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durchdringender Negen jehr erwünscht fein, 
es würde jedenfalls noch beilere Fort: 
ihritte machen. 

Tie Leute denken auch hier an die Wor— 
te in Moſe: ES iſt nicht aut, daß der 





Mennonitiſche Rundſchau 


Menſch allein ſei. So gibt es in letzter 
Zeit auch Hochzeiten! Sonntag, den 10. 
hatte mein Großfind, die mich eine Zeit: 
lang in meinem ledigen Stande bewirtet 
bat, Hochzeit mit einem Süngling namens 
Saat Q. Friejen, Sohn des Iſaak F. 


Frieſen bierjelbjt. Mein ältejter Sohn, 
Heinrich S. Nempel vollzog die Trau- 
handlung. — Dann hatte auch mein 


Sroßfind Heinrich Töws, Sohn der Rin- 
der Better R. Toöws. Dienstag Hochzeit 
mit der Tochter von Peter C. Töws, Eva. 
Heinrich Rempel. 
(Werde gerne die Blätter an das neu 
vermäblte Baar jchiefen. Editor.) 
* * * * * 


Verwandte neiudt. 


Johann 3. Zacharias, Roſthern, Sask., 
ſucht ſeinen Bruder Peter Zacharias, Rein— 
feld, Wolloſt Orloff, Kreis Barnaul, 
Gouv. Tomsk, Sibirien. Er bat ſeit 1917 
ſchon keine Nachricht mehr von ihm. Wer 
kann dem Bruder Nachricht zukommen 
laſſen? 

Peter Giesbrecht, Grünthal, Man. 
fragt, ob die Rundſchau auch nach Sibi 
rien geht. Ja, ſie geht dorthin. Er ſchreibt 
weiter: Ich möchte erfahren, ob da noch 
ein gewiſſer Peter Giesbrecht lebt, Sohn 
von meinem Bruder Wilh. Giesbrecht, von 
Neuoſterwick Rufl. — Es würde mich zu 
großem Danf verpflichten, wenn mir je- 
mand darüber Bericht geben fönnte. Be— 
ſagter G. ift in Nenoſterwick nebürtig und 
verheiratet mit Anna Klaſſen, und woll- 
te feiner Zeit nad Sibirien ziehen. — 

* + En 

Sronau, in Weitf., Deutichland, 

236. März 1923. 
Sehr gehrter Herr Editor! 

sch bitte Sie um die Krmittelung der 
folgenden Adreſſen: 

1. Herr Jakob Rempel, mein gewejener 
Kehrer, in Rußland auf Chutor Karan- 
baſch gewohnt. 

2. Familie David Frieſen und deſſen 
Schwienerjohn, 

3. Fran Peter Pries. 

Alle drei Familien find aus Rußland, 
Chutor Karanbaſch und Urtatau, Bojt 
Dawlekanowo, Gouv. Ufa, nach Amerika 
verzogen. 

Frau M. Kasper, 
Gronau, in Weſtfalen, Deutſchland, Her— 
mannjtr. 30. 

* * * 

Witwe Panline Wyßotzky, neb. Heinze, 
ans Südrußland, gegenwärtig Lager Led): 
feld, Dentichland, jucht ihren Halbonfel 
Julius Wolf und ihren Halbbruder Ru— 
dolf Heinze, beide aus dem Tauriſchen 
Gouv. nach Amerifa gezogen. Aus welcher 
DOrtichaft fann fie nicht genau angeben. 

Ihr Onfel Julins Wolf ift der Halb- 
bruder ihrer Mutter, Maria Ynliana, geb. 
Krampe, in erjter Ehe verheiratet mit 
Karl Heinze, in zweiter Ehe mit Martin 
Marks. 

Ritwe Pauline Wyßotzky hat eine 
Tochter Anna von 14 Jahren und ein 
Söhnen von 11% Jahren, Sie befindet 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf ober biden 
Hals (Woitre), iſt abjolut barmios. Uuch in Here 
leiden, Waſſerſucht, Werfettung, Nieren, Magen 
unt Xeberieiden, Kämorrhoiden, Geſchwüre, Rheuma⸗ 
tiomus, Exzema, Frauenfranfheiten, Nervenleiden und 
Geſchiechtsſchwäche [Kreide man um freien arqatlichen 


Rat. 
L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave. Chicago, Ill 





ji in jehr dürftigen Werhältnifien und 
möchte am Liebjten hinübergeholfen wer- 
den nach Amerifa. Apg. 17, 26: Und er 
bat gemadt, daß von cinem Blut aller 
Menjchen VBejchlehter auf dem ganzen 
Erdboden wohnen und hat Ziel gejegt und 
borgejehen, wie lang und wie weit fie 
wohnen jollen. Brüderlich grüßend: 
Safob MWieler. 
* s * 


* * 


Von Hier und dort. 
+ * * 


Elias Walter, Macleod, Mlta. ſendet 
Zahlung und ſchreibt: Es ſcheint, als 
wenn ſich das trockene Alberta verändert 
hätte. Wir haben Regen in Hülle und 
Fülle. Unſere Flüſſe ſind nur bis 2 
Fuß geſtiegen, aber nördlich von uns ſind 
viele über die Ufer getreten, Eiſenbahnen 
ſind ausgewaſchen, ja, daS Waſſer iſt in 
die Straßen von Städten gelaufen. Gan— 
ze Wolkenbrüche gingen in den Rocky 
Mountains nieder. Soviel Regen ijt hier 
ihon jeit langen Jahren nicht gemwejen. 
Es iſt auch hoch notwendig, jonjt ginge 
ganz Alberta banferott. 

* * * 

K. Kröfer, früher Poſtmeiſter in Rein- 
land, Man. jchreibt von Winfler, Man.: 
Da ich meinen Wohnjit verlegt habe, jo 
bitte ich, auch meine Adreſſe zu ändern, 
namlich anjtatt Reinland, Man. Winkler, 
Man., Bor 237. Mit diefem gebe ich denn 
auch die Agentur für die Nundjchau auf. 
Wir ſind gejund und wünjchen es aud) 
allen. Alſo bitte die Rundſchau und Ju— 
gendfreund an obige Mdrefje zu jenden. 
Gruß an die Editoren und alle Pilger 
nah Zion. (Werde gerne die Adreſſe 
ändern, Es iſt mir nur jchade, daß durch 
das Umziehen die Agentur aufgegeben 
werden muß. Wünſche am neuen Wohn- 
ort des Herrn Segen. Editor.) 

* * * 


Rev. 3. J. Kliewer, Burrton, Kanſ., 
unſer lieber Onkel, ſendet Zahlung und 
ſchreibt: Hier haben wir jetzt ſehr viel 
Regen, ſo viel daß wir noch nicht die 
Saat für Heu einſäen konnten. Das 
Sand bleibt immer noch zu naß. Auch 
jteht viel Weizen im Waſſer und verdirbt. 
Und bald joll der Weizen geerntet wer— 
den. — Alles iſt ja in des Herrn 
Hand. 

* * * 
Mitteilungen ans Canada. 

Die Konferenz der Mennoniten vom 
mittleren Canada findet diejfes Nahr zu 
Langham, Sasf.. vom 2. bis zum 4. Juli 
ftatt. Mifftonar P. A. Penner und Br. 
C. €. Krehbiel Haben in Ausficht geftellt, 
zugegen zu fein, was mit Freuden begrüßt 
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wird. Am 1. Juli findet in Berbindung 
mit der Konferenz ein Miſſionfeſt jtatt. 
* * — 

Den 12. Juni iſt Br. C. E. Krehbiel in 
Manitoba angekommen, um hier und in 
Saskatchewan Bericht zu geben von dem 
Hilfswerk in Rußland und über die Be 
itrebungen der allgemeinen Konferenz. 
Seine liebe Frau begleitet ihn auf die— 
jer Neife durch Kanada. Die Neije joll 
von bier weiter nad) dem Wejten, durch 
Britiih Columbia, Wafhington, Oregon, 
Californien und andere Staaten gehen. 

* * * 

Br. Benj. Ewert, Winnipeg, Reiſepre— 
diger der Konferenz der Mennoniten dom 
mittleren Canada, hat vom 25. Mopril 
bis zum 6. Juni, aljo jehs Wochen, die 
Gemeinden in Sasfathewan im Nojthern 
Bezirf, und die Mennonitenaniiedlung zu 
Loſt River bei Star City, hoch im Norden, 
ſowie vereinzelt wohnende Mennoniten an 
verichiedenen Drten bejucht; an 3wölf 
Pläten zwanzig Mal gepredigt und 180 
‚samilien bejucht. 

* — 

Es find kürzlich wieder eine Anzahl 
Mennoniten von Manitoba (Mltfolonier) 
nad) Merifo gezogen. — Tas Vorhaben 
einer bedeutenden Anzahl Mennoniten von 
Manitoba und Sasfatchewan nach Bara- 
guy, Südamerifa auszumandern, ijt bis 
jegt noch nicht zur Ausführung gebracht 
worden; noch jind feine dorthin ausge- 
wandert; aber aufgegeben iſt die Sache 
noch nicht. Das größte Hindernis iſt 
der Berfauf ihres Landes in zufrieden- 
ftellender Weije. 

Eingejandt von Beni. Ewert, 628 
Elgin Ave, Winniveg, Man. 


* * * * * 


Todesanzeine. 
+ * * 


Mountain Lake, Minn. 8. Juni 1923. 

Ich ſchrieb ſchon früher, daß meine liebe 
Frau ſchon recht leidend war. Am 14. 
April erkrankte ſie ſchwer, ſo daß ſie ans 
Bett gefeſſelt war. Ihre Krankheit ver— 
ſchlimmerte ſich von Tag zu Tag, daß 
wir nachts bei ihr wachen wußten. So 
hat ſie 39 Tage hart gelitten an großen 
körperlichen Schmerzen, auch hatte ſie ei— 
nen peinlichen Huſten. Sie ſtarb am 24. 
Mai. Obwohl ihre Krankheit ſehr ſchwer 
war, war ihr Sterben doch ſanft und lei— 
ſe. Sie wurde am Montag, den 28. Mai. 
unter großer Beteiligung begraben. 

Meine liebe Frau iſt alt geworden 75 
Sahre, 8 Monate und 16. Tage. 54 Jah— 
re 4 Monate und 3 Tage find wir mit- 
einander gepilgert. Und wenn es föjtlich 
geweſen ijt, jo ilt es Mühe und Arbeit ge- 
weſen. 
Diedrich Peters. 

ke x * * 


Parlophon heißt das neue Inſtrument, 
das im Sitzungsſaale des deutſchen Reichs— 
tagsgebäudes aufgeſtellt iſt. Es gibt jedes 
Wort wieder, das bei der hitzigſten Debat— 
te geſprochen wird und iſt noch zuverläß— 
licher als das Protokoll der erfahrenſten 
Reichstagsſtenographen. 
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Eine grauſame Begebenheit im Dorfe 
Roſenthal, Sid Rußland, Gouv. 
Ekaterinoslaw durch einen 
tollen Wolf. 


(Fortſetzung ſtatt Schluß). 
* * 

Mittlerweile war der liebe Vater, wie 
ſchon gejagt, nichts ahnend ſeinem Beruf 
getreu das Dorf entlang gegangen, wäh— 
rend ein der Tollwut anheimgefallener 
Worf unter das Vieh bei der erwähnten 
Brennerei gefommen war und viel Vieh 
gebijien hatte. Der Beizer, der die Bren- 
nereı bejorgte, hatte gejehen, wie zei 
Ochſen den Wolf an den Zaun gedrückt 
hatten und war bingelaufen, um den Wolf 
tot zu jchlagen. In demjelben Nugenblid 
hatten die Ochſen den Wolf durch den 
Zaun bindurchgedrüdt, und das wütende 
Tier hatte fich jogleich auf den Mann ge: 
ſtürzt (es war ein Rufe) und ihn jo 
grauſam zerrifien, das er ſchon am 3. Ta- 
ge jtarb, Darnach hatte dann der Wolf 
jiinen Weg fortgejegt, bis er den Schul— 
lehrer des Dorfes antraf, als er gerade 
vom Schlitten jtieg, und verlegte auch die- 
jen ein wenig, doch da hatte glüclicher- 
weile jein Hund gebellt und jo war er 
tann nach dem Hund gelaufen. So ift 
das grauſame Tier im Dorfe herumgelamı- 
fen, bis es meinen lieben Vater traf, mwel- 
cher, wie Schon erwähnt, ahnungslos jei- 
nem Berufe gemäß die Dorfsitraße ent- 
lang ging. Da auf einntal packte ihn et- 
was bon hinten am rechten Arm. Der 
liebe Vater, denfend daß etwa ein Menſch 
mit ihm Scherz treiben wolle, ging nod) 
einige Schritt weiter. Aber der nad) jei- 
ner Meinung jcherztreibende Menſch bielt 
feſt und dritdte jo jtarf zuſammen, daß es 
ihm auffallend wurde und dachte: es muß 
doch ein Ttarfer Menſch fein mit einer 
großen Hand. Er dachte, du mußt doc 
mal ichen, wer das it. Als er ſich um- 
bliefte befan er im jelbigen Augenblick 
men Biß in die rechte Wange. Da er- 
Ihraf er und warf den Wolf von jich, 
‚enn er jah gleich, daß es ein waſſerſcheu— 
er Wolf jein müßte. Wolf jaumte 
nicht lange und ſtürzte mit Gewalt wieder 
auf jeine Bente los. Mein lieber Vater, 
die Beſinnung zufammen babend griff den 
Wolf um und zog ihn an ich: hatte ihn 
aber zum Unglück zu niedrig gefaßt, denn 
ver Wolf Fonnte ihn gerade ins Geficht 
beigen. Da ſtieß er ihn wieder von ich. 
Die Beſtie ſtürzte wieder auf ihn los. Mein 
lieb r Water griff ibn abermals um, aber 
der Wolf ſträubte ſich jo und riß fich wie- 
der los, jtürzte aber auch gleich wieder 
auf jeine Beute los. Nun griff der Tiebe 
Vater ihn auch noch zum drittenmal um, 
und diesmal auch jo recht nach jeinem 
Wunſch, drüdte ibn jo feſt an fih und 
rief laut um Silfe, aber es fam feiner, 
denn es war jchon Mitternacht geworden 
umd er war auch jchon ganz müde ge- 
worden. Da rih das Tier fich wieder los, 
und der liche Vater fiel nieder. Als er 
jo dalag, biß der Wolf ihn immerzu am 
Kopf, und zwar jo, daß er, ohne die Flei- 
nen Wunden gerechnet, nenn aroße, ge- 
fährlihe Wunden hatte, wovon eine durch 


Der 
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die Hirnfchhale gedrungen war. Das ge· 
ſchah vom 9. auf den 10. Febr. 1861, um 
Mitternacht, gegen alte Korn. Eppen auf 
der Gafje. Der I. Bater hatte ganz ſtill⸗ 
gelegen auf feinem Angeſicht, den Arm 
darunter, jo daß er jehen Fonnte, wo das 
Tier blieb, nachdem er aufgehört hatte 
ihn zu beißen. Der Wolf hatte jich jo 
ungefähr 5 Schritte von ihm bingejekt, 
Endlich hat er ihn verlalien, weil er ganz 
jtill gelegen hatte. Da war der Tiebe Va. 
ter aufgeftanden, und war iiber die Gafie 
gegangen nad) Abram Sawabkys. 

Endlih um 2 Uhr nadts fam der On: 
fel mit meinem [. Vater nach) Haufe. Aber 
was für ein jchredlicher Anblick! Ganz 
von Blut triefend, jtand er da; die rechte 
Wange abgeriljen bis auf die innere Haut, 
und hing nur noch an der Hart. Ach, das 
war jämmerlich anzufehen Es war aber 
feine Zeit zu verlieren, denn da mußte 
etwas getan werden. Pelz und Rock wur: 
den ihm ausgezogen, der I. Onkel halt, 
Die I. Mutter ſchmolz Butter und Eſſig 
zuſammen, damit wujch jie ihm die Wun— 
den aus, dann fonnte der liebe Water mie: 
der bejjer jehen und jprechen. Er fragte 
den I. Onfel Ahr. Samwatfy, ob er ihm 
wolle einen Gefallen tun und nach Nojeph 
Knelſen gehen und ihn fragen, ob er do 
gut jein wolle und für ihn gleich einen 
Tolltrunf zubereiten. (So). Knelſen war 
befannt im Zubereiten jolchen Mittels.) 
Onkel Sawatzky aber zögerte noch, denn er 
mußte, daß Knelſen dem Tieben Water 
feindlich gefinnt war. Da jagte der liebe 
Vater, dann werde ich mitfommen, aber 
das lief der Onfel doch nicht zu und ging 
allein bin. Als dann der I. Onkel zu 
Knelſen gejagt hatte, was vorgefallen mar, 
dann war er aber auch gleich aufgeitan- 
den und hatte fich bereit gemacht, den 
Trunf zu kochen. Dann fam der Onkel 
noch zurücd und jagte es uns, dal Knelſen 
gleich bereit dazu geweſen jei. 

Da danfte der liebe Vater dem Herrn 
fiir jeine Güte und dem I. Onfel für ſei— 
ne Gefälligfeit. Nun ging der Onfel nad) 
Hauſe und wir blieben mit dem graujam 
verwundeten I. Vater allein. Das Wa— 
chen mit Butter hielten wir bei, denn es 
linderte jehr die Schmerzen. Da jagte 
der Vater: Na, jest fann der I. Schwager 
(unjer Onfel) ſchon zuhauſe jein, wenn 
ihm nicht etwas jchlimmes begegnet iſt, 
denn er tjt ſchon über eine halbe Stunde 
wg. ch Stand am Fenſter und jchaute 
binaus, denn es war eine mondhelle Nadıt 
und ich fonnte weit jehen. Auf einmal 
fam unſer Hund ganz leife dicht an die 
Wand zur Tür geſchlichen vor Angſt Ib 
ſagte es zum Vater. Er jagte: Geh umd 
laß ibn herein! Ich ließ ihn herein. Der 
Sund berody den I. Vater, minfelte und 
froch unter die Banf. 

Ich ſchaute wieder zum Fenster hinaus, 
und damit bellte auch jchon der andere 
Hund und rannte um das Haus herum, 
als wenn ihn etwas iagte. Dann jah id 
auch ſchon das jchredliche Tier hinter ihm 
ber. Ich erichraf jo, daß ich vom Fen— 
jter zurück trat. Der I. Pater fragte 
gleich, was iſt dir? Ich fagte, der Wolf 


(Hortfegung auf Seite 16). 
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Eine lichte Nacht. 


Eine lichte Nacht. 


* * :* 
(Fortſetzung.) 

Der Sinnierſtephan empfand ſonſt auch 
etwas don dem ſtillen Zauber der Natur, 
doc; war er in diejer Nacht zu jehr mit 
ji; jelber bejchäftigt. So ging er in 
tiefen Gedanfen vorbei an den kleinen 
Hausgärtchen, wo die Georginen jo un- 
beweglich jtanden und die Fleinen Aſtern 
fi) über den Zaun drängten, gerade als 
wollten fie ihn grüßen im VBorüberwan- 
dern. Der MWiderhall feiner eigenen 
Schritte jchlug laut an fein Ohr, ſonſt 
pernahm er nichts. Da nahte die Stelle, 
wo fich der ganze Tumult abgeipielt hat— 
te, Sein Schritt wurde langiamer. Dort 
itand der verhängnispolle Stein, und dort 
zog fi) ein dunfler Streifen in dem wei— 
ben Straßenjtaub. Unwillkürlich blieb er 
bier jtehen und blickte nach) dem Haufe des 
reihen Guldenbauern hinüber, das ji) 
breit und behäbig an den Hang lehnte. 
Ein großer Nußbaum breitete jeine meit- 
geredten Mejte iiber das Dad, unter dem 
in dieſer Nacht Sorge und Schmerz die 
Wache hielten. Dort aus dem unteren 
Fenſter jchimmerte rötlicher Lichtichein 
hinaus in die friediame Nacht. Ob dort 
der Junge lag und jeinen Sugendleichtiinn 
mit Schmerzen bite? Der Sinnierjte- 
phan wußte nicht, wie ihm geſchah. Es 
zog ihn mit Macht nad; dem Hauſe hin 
und ehe er ſich über einen Entihluß im 
flaren war, jtand er auch Schon an dem 
Er fam ſich wie auf böjen We— 
gen vor mit jeiner Neugier, und doc) ließ 
es ıhm feine Ruhe, er mußte himeinjehen 
in die geräumige Stube. Brinnen auf 
dem Tifche jtand ein Fleines Aempelein 
und warf einen matten, trübjeligen 
Schimmer auf das große Simmelbett, an 
dem die Bäuerin mit einem kummervollen 
Gefiht ſaß. Sie hatte ein Buch vor fich 
auf dem Schoße liegen, aber ihre Mugen 
lagen auf der fleinen Geſtalt, die fait be- 
graben war unter der dicken Federdecke. 
Ein Fleines Uehrchen an der Wand jchlug 
mit eiligem Takte bin und ber, jonit war 
eine Totenjtille im ganzen Haus. Wenn 
er jekt hätte hineindürfen in die Stube! 
Wenn er hätte dürfen der forgenden Mut- 
ter das eine Wörtlein jagen von Hoff— 
nung, von Troit, von jeinem Traum! Der 
Alte begann zu überlegen. Sollte er es 
wagen und bineingehen und die befiim- 
merte Frau dort tröften mit einem furzen 
Wort? Ya, wenn der Guldenmichel nicht 
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geweſen wäre! Sich gleich in der Nacht 
noch als den Unſchuldigen aufſpielen, nein, 
das wollte er ja nicht, aber doch konnte 
man es ihm ſo ausrechnen. Eben wollte 
er ſich wenden und davongehen, da er— 
tönte in der Hausflur ein feſter Tritt. 
Erſchrocken fuhr er herum und ſah, wie 
der Bauer die Türe öffnete. Verdutzt 
ſtarrte der Schäfer ihn an und wartete auf 
eine grobe Anrede. Der Guldenmichel 
jeimerjeits jchien nicht weniger in Perle: 
genheit zu jein. Er räujperte jich, warf 
einen Blick nach) dem Mond, räufperte fich 
noch einmal und ſagte endlich mit einem 
Tone, als jtecfe ihm etwas im Halſe: 

„Eine helle Nacht.“ 

„Ja es ijt wie zur Morgenzeit“, gab 
der Schäfer zurüd. „Sch mul um Ent- 
ichuldigung bitten, daß ich hier jtehe“, 
jette er dann noch hinzu. 

„Das macht ja nichts aus“, war Die 
Antwort. „Sch ſah Euch ans Haus heran- 
treten von oben herunter und eigentlich 
darum fomme id. Es war wirflid nicht 
jo jchlimm gemeint heute mittag.“ Hier 
hielt er inne, eine beflemmende Pauſe 
folgte, und der Bauer hültelte. Er fonn- 
te doch nicht den armjeligen Schäfer um 
Berzeihung bitten, er, der reiche Gemein- 
derat! Der Stephan überhob ihn bald 
jeiner Not. 

„Iſt gar nicht nötig, da wir nod) wei 
ter davon reden“, jagte er ruhig und 
freundlich. „Es tit ja jchon lange vorbei. 
Wie geht’s dem Konrad?“ 

„Seht ihm nicht jo gut“, gab er mit 
freierer Stimme zurüd. „Iſt ein tüchti— 
ges Loch und braucht jeine Yeit. Aber 
wir fünnen ja binein in die Stube. Ihr 
werdet doch gern ein wenig abjiten.“ Er 
machte die Haustiire weit genug auf und 
lagte dann: 

„Die Wohnſtube iſt gleich rechts.“ 

Mit einem gemiſchten Gefühl, halb 
Freude, halb Beklemmung folgte ihm der 
Schäfer. Auf den Zehen ſchlich er hinter 
dem Bauern drein. Die Bäuerin fuhr 
auf, erſchrak, als ſie den Alten erblickte, 
und lief hinaus in die Küche. Der Bauer 
fand es für das Geratenſte, hinter ihr 
drein zu gehen, nachdem er noch auf das 
Bett gedeutet mit den Worten: 

„Da liegt der Schlingel.“ 

Nun ſtand er allein in der großen Stu— 
be. Er, der arme Schäfer, in der Stube 
des reichiten Bauern von ganz Erlenwei- 
ler und dazu noch von diefem jelber ber- 
eingeführt. Es fam ihm zu jonderbar, ja 
fait komiſch vor. „Wie fich doch die Welt in 
tin paar Stunden verändern fann“, dachte 
er und trat fo Teile als möglich an das 
Bett. Da lag der Junge mit wacsblei- 
chem Geficht und einer dicken, weißen Bin- 
de um den Kopf. Mit innigem Mitleid 
betrachtete ihn der Nlte eine Weile. End- 
lich ergriff er die loſe auf der Deife Tie- 
gende Fleine Hand. Ein jtilles Gebet 
flog dabei aus feinem Herzen um Silfe 
und Praft von oben für das Rind. Der 
Sinnierftephan war einmal im Pfarr: 
haus geweſen und hatte dort ein Bild ae- 
jfehen, das einen tiefen Eindrud auf ihn 
machte, Es zeigte eine Mutter, die mit 
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ihrem bleichen, franfen Rind in den Ar— 
men an einer Mauer niedergefunfen ift. 
Mit einem Blick voll flehender Glaubens- 
zuverſicht blickt fie zu dem vor ihr ftehen- 
den Heilande empor. 

„Hilf mir, du Hoher, Erbarmender, 
Mächtiger“, jchreit diefer Mutterblic. Und 
des Heilandes mildes Sonnenauge, es 
jenft ich tröftend auf fie und ihren gold- 
locfigen, regungslofen Xiebling. Seine 
Sand legt er auf des Pindleins Haupt. 

Diefes Bild jtand nun wieder wie her- 
borgezaubert vor des Alten Seele. Da 
flehte er: 

„Lege, o Heiland, auch auf diejes Rind 
Deine jtarfe Hand. Du haft ja Kraft. Du 
heißeſt ja Heiland. PBemweife dich, du 
Wunderbarer, als der große Arzt.“ 

Mie er jo betete und flehte und des Rin- 
des Hand hielt, da überriefelte ihn plöß- 
lich ein eigenartiger Schauer. Er fühl: 
te etwas von der unfichtbaren Gegenwart 
des Gottes und Menjchenfohnes und 
ichloß feine Mugen. Einige Minuten ver- 
gingen jo in ftiller feierliher Andadt. Er 
hörte es nicht, wie die Türe wieder ging, 
wie die Bäuerin hereinfam und mit Um— 
ftand Brot, Butter und Rauchfleiich auf 
den Tiſch ſtellte. Erſt als fie plötzlich 
rief: 

„Michel, Michel, der Konrad hat die 
Augen auf!“ wurde er in die Wirklichkeit 
der Bauernſtube zurückverſetzt. 
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geeignet für Getreide und gemijchte Far- 
merei. 

Habe eine Anzahl Manitoba Länder in 
der Mennoniten Kolonie zum Berfauf zu 
mäßigen Breijen und paſſenden Bedingun— 
gen. 
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Der Guldenmichel fuhr zur Tür hinein 
jo jchnell er fonnte. Der Nunge hatte 
wirflich jeine Mugen aufgeichlagen. Mit 
ernitem Geficht jab er feine Mutter an, 
die fich voll Zärtlichfeit über ihn beugte. 

„Gott ſei Danf, liebes Konradele, gu 
tes, da du mir die Mugen wieder aufge 
macht hajt“, rief das Weib voll Freude. 

„Gelt, Michel, jett iſt's doch amders 
wie vorher, da er immer jo balbtot da- 
gelegen iſt. Ach, was hab’ ich da durch— 
fampft in den paar Stunden! Schon be- 
graben hab’ ich dich und Totenlieder ge: 
jungen. So lad)’ ein wenig, Konradle, 
deine Mutter will’s.“ 

„Bas wird er lachen iebt, einfältiges 
Weib“, warf nun der Guldenmichel ein. 
Er wollte es brummig machen, aber fein 


Seficht glänzte vor Freude, al er ſah, 


daß der Junge aus jeiner Bewußtloſig— 
feit erwacht war. 

„Bott hat ihn geweckt“, ſagte nun der 
Stephan leiſe. Die beiden gaben feine 
Antwort, aber fie fühlten es tief in der 
Seele, wie wahr das ſei, was der Alte 
gejagt. 

„Jetzt müßt ihr auch eſſen“, ſagte die 
Bäuerin nun zu ihm. „Greifet tüchtig zu, 
es iit genug da von allem. Und, das ha— 
ben wir jchon gejagt, von nun an follt 
Ihr mur alle Tage fommen zum Eſſen. 
Es fommt ja bei uns auf einen nicht an, 
gelt Alter ?“ 

„Iſt jo“, gab der Bauer zurück. „Gebt, 
feßt Euch und eßt. Der Moit iſt heurig 
und noch ein wenig ſüß.“ 

Der Sinnierſtephan ſetzte ſich auf die 
Holzbank hinter dem Tiſch. 

„Ich muß Euch etwas erzählen,“ ſagte 
er, „ich könnte nun wirklich nicht eſſen. 
Was mir Wunderbares geträumt hat, hö— 
ret.“ Und nun erzäblte er ſeinen ganzen 
Traum. Die Bäuerin laufichte halb ihm, 
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halb dem Kinde zugefehrt. Der Bauer 
lief die Stube auf und ab. Es kämpfte 
merfwürdig in ihm. Gr jvürte, dal er 
noch nicht im reinen war mit dem Schä 
fer, daß er ihn aufrichtig und einfach um 
Verzeihung bitten jollte, und doch wollte 
ihm der Mund nicht aufgehen Dazu. 
„Morgen,“ dachte er, ‚wenn er erft ein 
mal gegejien hat da.“ Es ging ibm, wie 
es den meiften Menjchen gebt in dieſem 
alle. Lieber noch ein Opfer bringen an 
Geld oder Gut, aber nur nicht Mbbitte 
tun. Da mul man jo tief hinabjteigen und 
ſich gleichjam öffentlich auf das Armin 
derbänflein jeßen und das — ſchickt ſich 
doch nicht. So jagte er nur: 

„Ein ſchöner Traum. Ob er aber was 
zu bedeuten hat? Träume ſind 
Schäume jagt man. Kann ia fein. Sat 
mir auch mal geträumt, unjere Blei babe 
drei Kälber auf einmal befommen. Am 
anderen Tag babe ich meinen Geldbeutel 
verloren, ihn aber abends wieder im Stall 
gerade bei der Kuh gefunden. Waren juft 
drei Taler drin.” 

(Fortiegung folgt.) 
* * > * * 


Schlafloſe Nächte. „Ich litt jo jehr an 
Rückenſchmerzen, dab ich nicht mehr ar- 
beiten fonnte; ich fonnte weder ſitzen noch 
liegen und verbrachte jchlafloje Nächte“, 
fchreibt Herr John Dromsfi von Bran- 
don, Man. „Nach Gebrauch weniger 
Flaſchen Fornis Mlpenfrauter fühlte ich 
mich gejund und ftarf, und konnte meinen 
Pflichten nachgehen.” Man frage nit den 
Apothefer nach diefem Kräuterheilmittel, 
jondern jchreibe an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 2501 Waſhington Blvd,, 
Ehicage, U, 


Doc) 


(Fortſetzung von Seite 14.) 
tt hier! Nun mußte ich das Yicht vom Tiſch 
nehmen und es umter den Tijch jtellen, 
und auch die Fenitern berhängen. Dann 
ſagte der Vater, d der Wolf würde die Spur: 
gefunden haben, wo er aegangen war, umd 
würde wieder fommen. So wurde & 
euch, es dauerte nicht lange, da fam er 
wieder. Da wollte der Pater ihn nod 
totſchießen. en ihn, aber er wollte 
jih nicht beruhigen. Als er aber die 
Flinte nabm und zielen wollte, fonnte er 
wegen jeinem verjchwollenen Geficht nicht 
jeben und jo berubigte er ſich dann ein 
wenig. ber das Ungetüm Fam wieder, 
da Fonnten wir cs nicht wehren, er wollte 
das Tier töten, wollte zum Fenſter hinaus 
auf das Tier ihiehen, aber er war dod) 
ihon zu ſchwach. Da ergab er fich dem 
Herrn umd ſprach: Gottes Wege find nit > 
unjere Wege, fein beiliger Wille gejchehe. 
(Schluß folgt.) 
* * * * :k 


Wir bat 


Drei bibliſche Städte wurden von For— 
ſchern entdeckt: Bethanien, die Stadt, 
in der Lazarus, ſowie Maria und Mar 
tha wohnte, fie beit heute ‚Beth Ana 
niab”. Die Stadt ShiloS, wo die Bun— 
deslade der iraeliten aufbeivahrt wurde 
it von däniſchen Forfchern bei Kirbet Sei- 
lum endet worden, und die Mraberjtadt 
Buriel-Iſamah foll mit dem biblischen 
Jeſhanah identiih jen. Es mir 
das die Chriſten der Erde mehr intereflie- 
ren als das Eindringen in das Grab Tut 
Anfhamens. 

E3 * * * 

Der große ſchwediſche Forichunasreiien: 7 
de Sven Hedin plant eine neue, die ſech⸗ 
jte Reife nach Tibet. 





